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’enige  Tage  noch  und  das  stolze  Werk  der  Jahrhundert- 


W Ausstellung  gehört  der  Erinnerung  an.  In  alle  Winde 
ist  zerstreut,  was  mit  unendlicher  Mühe  Jahre  hindurch  ge- 
sammelt, aus  aller  Herren  Länder,  öffentlichem  und  privatem 
Besitz  vereinigt  ward.  Die  Zahl  der  Abhandlungen,  die  der 
Jahrhundertausstellung  ihr  Entstehen  verdanken,  ist  Legion. 
Besonders  eingehend  — es  liegt  in  der  Natur  der  Sache  — 
hat  sich  mit  ihr  die  Berliner  Kritik  beschäftigt.  Die  Aufsätze  von 
v.  Tschudi,  Laban,  Gensei  und  anderen*)  behandeln  das  Gebiet 
unter  zusammenfassenden  historischen  Gesichtspunkten.  Die  Form 
der  Darstellung  schwankt  zwischen  Bericht  und  Essay.  Der  „Führer“ 
von  Seidlitz  hält  sich  an  den  Katalog;  die  Namen  aller  bedeuten- 
deren Künstler  und  Werke  sind  angegeben  und  durch  kurze  ge- 
schichtliche Überleitungen  verbunden.  R.  Hamanns  „Gang  durch  die 
Jahrhundertausstellung“  bietet  im  Sinne  Wölfflins  eine  Übersicht 
über  die  Entwickelung.  Abbildungen  aller  hervorragenderen  Ge- 
mälde gibt  mit  Notizen  über  die  Farben  das  vom  Vorstande  der 
Jahrhundertausstellung  bei  F.  Bruckmann  herausgegebene  Werk: 
„Ein  Jahrhundert  Deutscher  Kunst.“ 

Die  vorliegende  Schrift  will  ein  Erinnerungsblatt  sein,  nicht 
mehr.  Sie  entstand  aus  einer  Vereinigung  von  Aufsätzen,  die  für 


*)  S.  Literatur. 
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den  Deutschen  Reichsanzeiger  geschrieben  wurden.  Nicht  sowohl 
ein  Bedürfnis  als  die  Freude  an  der  Betrachtung  und  ihrer  Ver- 
mittelung ermutigten  den  Verfasser,  der  bei  den  vorbereitenden 
Arbeiten  mit  tätig  war,  einer  Aufforderung  nachzukommen  und 
die  Berichte  in  Buchform  erscheinen  zu  lassen.  Hinzugefügt 
wurde  ein  Verzeichnis  der  besprochenen  Künstler  und  Werke 
wie  der  benutzten  Literatur.  Möge  die  Schrift  als  bescheidener 
Beitrag  zum  Verständnis  der  deutschen  Kunst  willkommen  sein! 

Berlin,  im  Juni  1906. 

G.  J.  Kern 


Die  lokale  Kunstforschung  hat  in  einzelnen  Städten  Deutsch- 
lands innerhalb  der  letzten  Jahrzehnte  überraschende  Re- 
sultate erzielt.  Insbesondere  traten  in  Hamburg,  Dresden,  Weimar, 
Frankfurt  und  an  anderen  Orten  Werke  von  Künstlern  des  19.  Jahr- 
hunderts zutage,  die  durch  ihre  Qualitäten  in  Erstaunen  setzten 
und  in  weiten  Kreisen  den  Wunsch  nach  einer  Vereinigung  dieser 
Werke  wachriefen. 

Die  Kunst  Deutschlands  unterscheidet  sich  rein  äußerlich 
von  der  Kunst  Frankreichs  durch  die  lokalen  Bedingungen  des 
Kunstschaffens.  Für  Frankreich  ist  seit  den  Tagen  des  Mittelalters 
Paris  die  Zentrale  aller  auf  die  Kunst  gerichteten  Bestrebungen; 
in  Deutschland  bestanden  von  jeher  neben  einander  mehrere 
Zentren  für  die  Ausübung  künstlerischer  Betätigung.  Der  Grund 
für  diese  Erscheinung  liegt  in  der  Verschiedenheit  der  Volks- 
charaktere, der  politischen  und  sozialen  Verhältnisse  der  beiden 
Völker.  Auf  die  Entwickelung  der  bildenden  Kunst  in  unserem 
Vaterlande  mußte  die  Zersplitterung  der  Kräfte  einen  nachteiligen 
Einfluß  ausüben.  Der  in  München,  Düsseldorf  und  Berlin  herr- 
schende Akademismus  konnte  für  den  Mangel  einer  gemeinsamen 
breiteren  Kulturgrundlage  keinen  Ersatz  schaffen.  Er  verhinderte 
vielmehr,  wo  er  die  Führerschaft  an  sich  riß,  das  Aufkeimen 
volkstümlicher  und  individueller  Regungen.  An  Äußerungen 
dieser  Art  fehlte  es  während  des  neunzehnten  Jahrhunderts  in 
der  deutschen  Kunst  nicht.  Man  denke  an  Runge,  Oldach,  Was- 
mann,  Martin  und  Franz  Rohden,  Morgenstern,  Friedrich,  Kersting, 
Niederee,  Rayski,  Schmitson  und  Buchholz.  Die  Kunstgeschichte 


8 


ist  Jahrzehnte  hindurch  an  diesen  Männern  achtungslos  oder 
doch  teilnamslos  vorübergegangen.  Indem  sie  den  Maßstab 
ihrer  Kritik  den  Werken  eines  Cornelius  entnahm,  gelangte  sie 
zu  einer  Unterschätzung  des  Eigensten  und  vielleicht  des 
Besten,  das  die  Kunst  jener  Epoche  hervorgebracht  hat.  Es 
ist  in  der  Beurteilung  dieser  Dinge  seit  langem  eine  Wandlung 
der  Anschauungen  eingetreten.  Sie  hat  ohne  Zweifel  sogar  einen 
Teil  der  Kritik  zum  Extrem  verleitet  und  die  Werke  der  klassi- 
zistischen Kunst  einer  ungerechten  Mißachtung  preisgegeben.  Aber 
diese  Reaktion  war  nötig,  um  die  Alleinherrschaft  des  Urteils  zu 
stürzen,  das  nicht  auf  sinnlicher  Anschauung,  sondern  auf  ver- 
standesmäßiger Reflexion  beruhte. 

Hier  Wandel  zu  schaffen,  ist  der  Sinn  der  „Deutschen  Jahr- 
hundertausstellung“. Sie  umfaßt  rund  die  Zeit  von  1775  bis  1875. 
Den  Beginn  dieser  Epoche  charakterisiert  der  Bruch  mit  der 
Tradition  des  Rokoko,  ihr  Ende  das  Einsetzen  des  Impressionismus. 


Der  Betrachtung  des  Materials  mögen  einige  kurze  Bemer- 
kungen über  die  Organisation  und  den  Apparat  der  Ausstellung 
vorangehen.  Die  Anregung  zu  ihrer  Veranstaltung  ging  von  einer 
privaten  Vereinigung  deutscher  Museumsdirektoren  aus,  bestehend 
aus  den  Herren  Professor  Lichtwark,  den  Geh.  Regierungsräten 
von  Reber,  von  Seidlitz  und  Professor  von  Tschudi.  Die  Aus- 
führung des  Planes  lag  ebenfalls  in  den  Händen  des  genannten 
Komitees,  dem  sich  als  Regierungsvertreter  Geh.  Oberregierungs- 
rat Schmidt  beigesellte.  Als  Ausstellungsraum  hatte  Se.  Majestät 
der  Kaiser  die  Königliche  National-Galerie  zur  Verfügung  gestellt. 
Das  Protektorat  übernahm  Se.  Kaiserliche  Hoheit  der  Kronprinz. 
Dem  Vorstand  unterstand  ein  über  ganz  Deutschland  verteilter 
Arbeitsausschuß,  dem  die  meisten  deutschen  Museumsdirektoren, 
hervorragende  Künstler,  Kunsthistoriker,  Sammler  und  Kunst- 
freunde angehören.*)  Das  Ausland  hat  das  Zustandekommen  des 

*)  Besondere  Verdienste  um  die  Vorbereitung  und  das  Arrange- 
ment der  Ausstellung  erwarb  sich  Herr  Julius  Meier-Graefe. 
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Werkes  durch  bereitwilliges  Entgegenkommen  wesentlich  gefördert. 
Von  den  außerdeutschen  Staaten  sind  an  der  Ausstellung  beteiligt 
Österreich,  Rußland,  Schweden,  Norwegen,  Dänemark,  Frankreich 
und  die  Schweiz. 

Für  eine  angemessene  Aufstellung  der  eingelieferten  Werke 
bedurfte  es  einer  dem  Gesamtcharakter  dieser  Kunst  entsprechen- 
den künstlerischen  Ausstattung  des  Gebäudes.  Die  Pläne  stammen 
von  Professor  Behrens  in  Düsseldorf.  Die  Wände  der  Säle  und 
Korridore  sind  durch  hellfarbige  Stoffe  verdeckt.  Gemalte,  im 
Biedermeierstil  gehaltene  Streifen  gliedern  und  umrahmen  die  ein- 
zelnen Wandflächen.  Im  Untergeschoß  sind  die  kleineren,  radial 
liegenden  Kabinette  durch  hölzerne  Blendarkaden  zu  einer  de- 
korativen Gruppe  vereinigt.  In  Räume,  deren  Höhe  die  Wirkung 
der  Bilder  störte,  wurden  tiefliegende  Decken  aus  Stoff  ein- 
gespannt. 

Die  Verteilung  und  Anordnung  der  Werke  richtet  sich  nach 
historischen  Gesichtspunkten;  in  Ausnahmefällen  war  die  Rück- 
sicht auf  das  Format,  das  Motiv  der  Bilder  oder  ihre  dekorative 
Wirkung  entscheidend. 

Den  Hauptbestand  der  ausgestellten  Arbeiten  bilden  die  Öl- 
gemälde; der  Katalog  zählt  ca.  2200  Werke.  Einzelne  Werke  der 
Bildhauerkunst  sind  entsprechend  ihrer  zeitlichen  Zugehörigkeit 
zu  den  Bildern  in  drei  Stockwerke  der  Galerie  verteilt.  Die 
Handzeichnungen,  Guaschen,  Pastelle  und  Aquarelle  wurden  mit 
einer  Gruppe  älterer  Bilder  im  Neuen  Museum,  den  Räumen  des 
alten  Antiquariums,  untergebracht. 


Die  Reihe  der  Rokokomaler  eröffnet  Daniel  Chodowiecki. 
Als  Sittenschilderer  seiner  Zeit  hat  dieser  Künstler  sich  un- 
vergänglichen Ruhm  erworben.  Seine  Kunst  ist  frei  von 
Tendenz , sachlich  und  nüchtern , oft  bis  zur  Pedanterie. 
Chodowiecki  hat  mit  Menzel  Berührungspunkte,  ein  bedeutendes 
Können  und  einen  eisernen  Fleiß.  In  rastlosem  Schaffen  reihte 
er  bis  in  sein  hohes  Alter  hinauf  Zeichnung  an  Zeichnung  und 
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Stich  an  Stich.  Sein  Lebenswerk  umfaßt  eine  fast  unübersehbare 
Reihe  von  graphischen  Blättern.  Als  Maler  ist  Chodowiecki  wenig 
hervorgetreten.  Zu  seinen  besten  Gemälden  gehören  ausgestellte 
Werke:  der  Hahnenschlag,  die  Gesellschaft  im  Tiergarten  und 
die  Wochenstube.  Der  Abschied  des  Jean  Calas,  das  bekannteste 
Bild  Chodowieckis,  verdankt  seinen  Ruhm  im  wesentlichen  dem 
Inhalte. 

Genre-  und  Landschaftsmalerei  führen  um  die  Wende  des 
Jahrhunderts  in  Deutschland  ein  kümmerliches  Dasein.  In  der 
Porträtkunst  ist  eine  enorme  Ausdehnung  der  Produktion  und  eine 
konstant  fortschreitende  Entwickelung  wahrzunehmen.  Das  Selbst- 
bewußtsein der  Persönlichkeit  lebt  auch  unter  dem  Drucke  der 
politischen  Erniedrigung  des  Volkes  und  steigert  sich  nach  den 
Freiheitskriegen  mit  der  Hebung  des  materiellen  Wohlstandes.  Dem 
Bedürfnis  nach  Porträts  fehlt  ein  technisches  Verfahren  zu  deren 
Herstellung.  Man  war  für  die  bildliche  Wiedergabe  einer  Person 
— Daguerrotypien  gab  es  erst  seit  1830  — auf  die  Zeichnung  und 
das  Gemälde  angewiesen.  Zahlreich  wandten  sich  junge  Künstler 
dem  Porträtfach  zu,  in  dem  man  es  am  ehesten  zu  Berühmtheit 
bringen  und  seinen  Lebensunterhalt  verdienen  konnte. 

Unter  den  Bildnismalern  der  Zeit  ragen  die  Mitglieder  der 
aus  Hessen  stammenden  Familie  Tischbein,  der  Schweizer 
Anton  Graff  und  der  Österreicher  Johann  Edlinger  hervor. 
Letzterer  ist  wohl  die  auffallendste  Erscheinung  in  diesem  Kreise. 
Die  Bildnisse  des  Grafen  Preysing  stellen  ihn  außerhalb  der 
konventionellen  Auffassung.  Dem  scharfen  Blick  für  das  Charak- 
teristische des  Ausdrucks  verbindet  sich  eine  erstaunlich  breite 
pastose  Technik.  Von  den  Werken  des  A.  Graff  fällt  das  Bildnis 
einer  Prinzessin  aus  dem  Besitz  der  Berliner  Königlichen  Akademie 
als  malerische  Leistung  besonders  auf.  Dem  unvollendeten 
Werke  tritt  das  Brustbild  der  Regina  Böhme  in  braunem  Kleide 
mit  grünen  Schleifen  zur  Seite.  F.  A.  Tischbeins  Bildnis  der 
Statthalterin  von  Holland  erregt  Aufmerksamkeit  durch  seine 
Komposition,  Zeichnung  und  Farbe.  Die  Fürstin  ist  in  ganzer 
Figur  sitzend  dargestellt  und  blickt  träumerisch  aus  dem  Bilde 
heraus.  Mit  dem  mattschimmernden  Weiß  des  seidenen  Kleides 
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kontrastiert  wohltuend  das  leuchtende  Rot  einer  auf  dem  Tisch 
liegenden  Schärpe. 

Mehr  kulturhistorischen  wie  künstlerischen  Wert  bean- 
spruchen G.  Kügelgens  Bildnisse.  Die  theatralische  Pose,  die 
der  Maler  seinen  Helden  unterschiebt,  wirkt  auf  uns  moderne 
Menschen  geradezu  abstoßend.  Bei  Goethe  und  Schiller  muß 
ein  kühn  um  die  Schulter  drapierter  Mantel  zur  Erhöhung 
des  persönlichen  Wertes  herhalten.  Daß  sich  die  Dargestellten 
die  Maskerade  gefallen  ließen,  ist  für  die  Auffassung  der  Zeit 
bezeichnend.  Über  den  Durchschnitt  seiner  Leistungen  erhebt 
sich  Kügelgens  anmutiges  und  mit  Empfindung  gemaltes  Bildnis  der 
Königin  Luise.  Kügelgen  gehörte  zu  den  beliebtesten  Bildnismalern; 
wir  verdanken  seinem  Pinsel  Darstellungen  der  bedeutendsten  damals 
lebenden  Staatsmänner  und  Künstler.  Von  der  literarischen  Begabung 
des  Malers  gibt  seine  Selbstbiographie  Zeugnis,  die  Nathusius  unter 
dem  Titel  „Jugenderinnerungen  eines  alten  Mannes“  herausgab. 
Caspar  David  Friedrich,  der  uns  in  dieser  Schrift  als  sym- 
pathischer Mensch  und  Künstler  entgegentritt,  lernen  wir  in  einem 
Porträt  von  der  Hand  des  Verfassers  kennen.  — Dem  oben 
erwähnten  Edlinger  steht  der  aus  Dresden  stammende  Leberecht 
Vogel  nahe.  Die  sitzenden  Kinder  aus  der  Dresdener  Galerie 
zählen  zu  seinen  bedeutendsten  Arbeiten. 

Der  bisher  unbeachtete  Schweriner  Wilck  ist  durch  ein 
Porträt  des  Baron  Rohrscheidt  mit  blauem  Rock,  Dreimaster  und 
Stock  vorteilhaft  vertreten.  Gravitätisch  schreitet  der  Dargestellte 
im  Bewußtsein  seiner  Würde  über  den  Dresdener  Neumarkt;  der 
Hintergrund  des  Bildes  mit  seinen  winzigen  Häusern  kann  nur  als 
symbolische  Illustration,  als  Hinweis  auf  das  Milieu,  verstanden 
werden.  — 

Es  ist  bekannt,  daß  dem  Triumph  des  Rokoko  eine  klassi- 
zistische Reaktion  folgte.  Winckelmann  predigte  in  Deutschland 
Einfachheit  und  Rückkehr  zum  antiken  Ideal.  „Der  einzige  Weg,“ 
schrieb  er,  „für  uns,  groß,  ja,  wenn  es  möglich  ist,  unnachahmlich 
zu  werden,  ist  die  Nachahmung  der  Alten“.  Leider  fanden  die 
Lehren  Winckelmanns  und  seiner  Anhänger  ihren  Eingang  in  die 
Praxis.  Es  entstanden  Werke  wie  der  Parnaß  des  Rafael  Mengs’ 
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und  Carstens’  Überfahrt  des  Megapenthes.  Der  Zwang,  nach  dem 
Modell  zu  arbeiten,  und  die  Forderung  nach  gegenständlicher 
Treue  leisteten  auf  dem  Gebiete  des  Porträts  dem  Eindringen 
klassizistischer  Formen  lange  wirksamen  Widerstand.  Die  anti- 
kisierende Richtung  findet  ihre  Vertretung  in  charakteristischen 
Werken  Schicks  und  Angelika  Kauffmanns.  Die  Art  ihrer 
Porträtdarstellung  kennzeichnet  treffend  das  Bildnis  der  Lady 
Hamilton:  Eine  weiche,  fast  sentimentale  Stimmung  bei  großer 
römischer  Geste.  In  der  Vestalin  steigert  sich  die  wehmütige 
Empfindung  zur  Süßlichkeit.  Von  dem  Stuttgarter  Gottlieb 
Schick  vereinigt  die  Ausstellung  eine  größere  Zahl  von  Arbeiten, 
unter  denen  die  Bildnisse  der  ersten  Gattin  Danneckers,  der  Caro- 
line von  Humboldt  und  der  Humboldtschen  Kinder  durch  Frische 
der  Empfindung  und  des  Kolorits  hervorragen.  In  seinen  alle- 
gorischen und  mythologischen  Darstellungen  zeigt  sich  der 
Künstler  als  Eklektiker  und  Manierist.  Die  „Eitelkeit“  ist  von  der 
Richtung  der  Davidschule,  welcher  der  Künstler  selbst  eine  Zeit 
lang  (1798)  angehörte,  gleichzeitig  von  der  italienischen  Kunst 
des  17.  Jahrhunderts  beeinflußt,  der  Apoll  unter  den  Hirten  ruft 
unerfreuliche  Erinnerungen  an  Rafael  Mengs  wach.  — In  den 
Werken  des  Tirolers  Lampi  kämpft  das  nüchterne  Stilempfinden 
des  Klassizismus  mit  dem  Pomp  einer  bis  zum  Raffinement 
gesteigerten  Rokokokunst.  Einen  lebendigen  Ausdruck  findet  seine 
Art  und  das  Verhältnis  der  beiden  Stilrichtungen  in  dem  Bilde: 
Der  Salon  der  Gräfin  Potocka  mit  dem  Grafen  Potocki,  der  Gräfin 
Potocka  und  Lampi.  Eine  Lampi  verwandte  Erscheinung  ist 
Füger,  der  Hauptvertreter  des  Wiener  Empire.  Von  seinen 
Werken  seien  das  Selbstbildnis,  die  Bildnisse  seines  Vaters,  der 
Fürstin  Galitzyne  und  der  Gräfin  Bellegarde  genannt.  Es  erfordert 
Muße  und  Geduld,  den  vielverschlungenen  Wegen  seiner  Kunst 
nachzugehen.  Die  Miniatur  bildet  bei  Füger  den  Ausgangspunkt 
des  künstlerischen  Schaffens,  das  sich  immer  mehr  von  der  Grund- 
lage des  Naturstudiums  entfernt,  um  sich  schließlich  in  einem 
trostlosen  Schematismus  zu  erschöpfen.  Die  dekorativen  Eigen- 
schaften des  Lichtes  und  der  Farben  hat  Füger  wie  kaum  ein 
anderer  in  ihrem  Werte  erkannt. 
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Carstens  hatte  keine  Schule  hinterlassen.  Sein  Einfluß 
auf  die  folgende  Generation  wich  bald  den  Lehren  des  Poussin, 
Claude  Lorrain,  David  und  der  Italiener.  Nur  bei  Genelli  und 
in  den  Jugendwerken  des  Josef  Anton  Koch  lebt  die  Carstenssche 
Tradition  fort. 

Dem  Namen  Kochs  verbindet  sich  die  Erinnerung  an  die 
Wiederaufrichtung  der  deutschen  Landschaftsmalerei.  Die  Studien, 
die  der  Künstler  in  der  Schweiz  begonnen,  setzte  er  mit 
Erfolg  auf  dem  klassischen  Boden  Roms  fort.  Die  großen 
Linien  der  Campagna,  der  Sabiner-  und  Albanerberge,  rissen  ihn 
zur  höchsten  Begeisterung  hin  und  prägten  sich  seinem  Geiste 
unauslöschlich  ein.  Kochs  Landschaften  sind  mit  wenigen  Aus- 
nahmen „komponiert“.  Wie  ein  Hohlspiegel  die  Lichtstrahlen  des 
Raumes  in  einen  Punkt  sammelt,  so  sollten  alle  charakteristischen 
Züge  des  Terrains  und  der  Vegetation  einer  Gegend  im  Bilde  zu 
harmonischer  Wirkung  vereinigt  werden.  Als  typisches  Beispiel 
für  Kompositionen  dieser  Art  stellt  sich  die  1817  gemalte  An- 
sicht des  Berner  Oberlandes  dar.  Schroffe,  himmelanstrebende 
Felsen,  Gletscher,  Wasserfälle,  Wälder,  Weiden,  Alpenhütten, 
Brunnen,  Herden  und  Hirten  umschließt  ein  Rahmen.  In  dem 
Bilde  tritt  bei  näherer  Betrachtung  ein  fleißiges  Naturstudium  zu- 
tage; da  es  sich  aber  vernehmlich  auf  das  Detail  richtet,  trägt 
es  zur  Erhöhung  des  realistischen  Eindrucks  nur  wenig  bei.  Der 
Vordergrund  in  den  Kochschen  Bildern  ist  meistens  durch 
Staffage  überladen.  Die  Sucht,  ihn  mit  allerhand  Getier  aus- 
zuschmücken, brachte  dem  Künstler  ein  Spottgedicht  von 
F.  Rückert  und  eine  satirische  Kritik  von  Niebuhr  ein.  Bei  aller 
Detaillierung  verlor  Koch  nicht  den  Blick  für  größere  Zusammen- 
hänge. Er  erkannte  den  individuell  geologischen  Charakter  einer 
Gegend  und  zeichnete  ihn  mit  markanten  Strichen.  Das  Bild  mit 
der  Landschaft  von  Olevano  (1820)  interessiert  in  gleichem  Maße 
den  Geologen  wie  den  Künstler  und  Historiker.  Macbeth  unter 
den  Hexen  (1829)  zeigt  Koch  als  Interpreten  Shakespeares,  den 
er  wie  Dante,  Ossian  und  Homer  Freund  und  Erzieher  nannte. 

Die  Neigung  zur  wissenschaftlichen  Spekulation  und  zur 
literarischen  Beschäftigung  teilt  mit  Koch  der  ihm  nahestehende 
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Johann  Christian  Rein  hart.  Gegen  Koch  tritt  er  als  Künstler 
zurück.  Wohltuend  wirkt  in  seinen  Bildern  die  Ruhe  und  Ein- 
fachheit der  Komposition,  aber  die  Ausführung  erscheint  kraft- 
und  temperamentlos.  Von  seinen  Gemälden  sind  eine  Land- 
schaft aus  dem  Besitze  der  Münchener  Pinakothek  und  der 
Wasserfall  aus  dem  Cölner  Museum  ausgestellt.  In  Heinrich 
Rein  hold  begegnet  uns  ein  Reinhart  verwandter  Landschafter. 

Hatte  bereits  Koch  den  verderblichen  Einfluß  erkannt,  den 
die  platte,  geistlose  Nachahmung  antiker  Muster  durch  viele 
Maler  auf  die  deutsche  Kunst  ausübte,  so  erhoben  sich  bei  ein- 
zelnen der  Jüngeren  Zweifel,  ob  überhaupt  die  Antike  als  ihre 
Lehrmeisterin  gelten  könne.  Dem  Evangelium  von  der  allein 
seligmachenden  Antike  setzte  nun  eine  Gruppe  von  Malern  eine 
neue  Lehre  entgegen:  Die  klassische  Kunst  sei  seelenlos  und 
lasse  das  Gemüt  kalt;  sie  biete  nur  Formen,  keine  innerlichen 
Werte  dar.  Man  bedürfe  einer  Kunst,  welche  die  Anmut  der 
Form  mit  Empfindung  verbinde.  Wackenroder,  Tieck  und  die 
Brüder  Schlegel  waren  die  literarischen  Verfechter  dieser  Ideen. 

Friedrich  Overbeck,  Franz  Pforr,  L.Vogel  und  Hottinger 
beginnen  1810  in  Rom  mit  der  Verwirklichung  ihres  Programms.  Noch 
in  demselben  Jahre  schließen  sich  Rudolf  und  Wilhelm  Schadow 
der  Gruppe  an,  später  die  Brüder  Veit  und  Friedrich  von 
Olivier.  Die  „Nazarener“,  wie  sie  von  den  Gegnern  wegen 
ihres  Klosterlebens  in  San  Isidoro  genannt  wurden,  vertreten  in 
Kunst  eine  mächtige,  sich  gegen  den  Rationalismus  der  Auf- 
klärung richtende  Zeitströmung.  Die  alle  Werte  negierende 
Philosophie  der  Aufklärung  war  in  Mißkredit  geraten;  der  Schritt 
der  Napoleonischen  Regimenter  und  der  Donner  der  Kanonen, 
unter  denen  Europa  erzitterte,  hatte  den  Worten  „Vaterland“  und 
„Freiheit“  einen  neuen  Sinn  gegeben. 

Es  war  ein  Verhängnis  für  die  Kunst,  daß  auch  die 
Sezessionisten  von  Italien  nicht  loskamen.  Die  Nachahmung  der 
Antike  galt  ihnen  als  verpönt,  indem  sie  aber  nach  Rom  zogen, 
gerieten  sie  unter  die  Herrschaft  der  italienischen  Renaissance. 
Man  sprach  dort  zwar  viel  von  Deutschland  und  las  an  freien 
Abenden  gern  deutsche  Bücher,  aber  man  malte  nach  italienischen 
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Vorbildern.  Die  Stoffe  werden  wieder  mit  Vorliebe  dem  christlichen 
Ideen-  und  Bilderkreise  entnommen.  Overbeck  widmete  sich 
in  mystischer  Überschwenglichkeit  fast  ausschließlich  der  Pflege 
der  religiösen  Malerei.  Overbecks  „Einzug  Christi  in  Jerusalem“ 
charakterisiert  nach  der  guten  wie  schlechten  Seite  die  Richtung 
der  Schule.  Die  Absicht  geht,  wie  sofort  erkenntlich,  nicht  auf  eine 
optisch-räumliche,  sondern  in  erster  Linie  auf  eine  intellektuelle  und 
dekorative  Wirkung  aus.  Die  Natur  ist  absichtlich  vernachlässigt; 
der  Kanon  ersetzt  das  Modell.  Das  Typische,  das  den  Figuren 
der  legendären  Historienbilder  eigen  ist,  tritt  beim  Porträt  hinter 
die  Erscheinung  des  Einzelmenschen  zurück.  Wie  wenig  darunter 
der  „Stil“  leidet,  zeigt  das  Selbstbildnis  Overbecks  und  sein  an- 
mutiges Familienbild. 

An  Overbeck  und  seine  Genossen  schloß  sich  1811  der 
vierundzwanzigjährige  Cornelius  an.  Er  brachte  aus  der  Heimat 
eine  hingebende  Begeisterung  für  die  ältere  deutsche  Malerei 
mit.  Aber  auch  die  machtvolle  Persönlichkeit  des  Cornelius 
erlag  dem  Einflüsse  der  italienischen  Kunst.  An  die  Stelle 
Dürers  trat  als  Lehrer  Raffael,  nach  ihm  Michel-Angelo. 

Das  Jahr  1816  stellte  Overbeck,  Cornelius,  W.  Schadow  und 
Veit  gemeinsam  vor  die  Lösung  der  Aufgabe,  einen  Saal  im 
Hause  des  deutschen  Konsuls  Bartholdy  mit  Fresken  aus  dem 
Leben  Josephs  auszuschmücken.  Cornelius  malte  die  Traum- 
deutung und  die  Wiedererkennung  der  Brüder.  Die  Werke  fallen 
dem  Besucher  der  Nationalgalerie,  in  deren  Besitz  sie  vor  zwei 
Jahrzehnten  übergegangen  sind,  durch  die  Größe  der  Komposition, 
den  strengen  Stil  der  Zeichnung,  eine  scharfe  Charakteristik  im 
physiognomischen  Ausdruck  und  in  der  Gebärde  der  Figuren  so- 
gleich auf.  Unerquicklich  wirken  die  Härte  und  die  Herbheit  der 
Farbe.  Von  Overbeck  stammt  die  Darstellung  der  sieben  mageren, 
von  Veit  die  Allegorie  der  sieben  fetten  Jahre.  Leider  mußte 
Overbecks  Gefangennahme  Josephs,  vielleicht  das  beste  Fresko 
aus  diesem  Zyklus,  aus  Rücksichten  auf  den  beschränkten  Raum 
provisorisch  verdeckt  werden.  Die  Tafelbilder  des  Cornelius: 
Minerva  lehrt  die  Menschheit  die  Weberei,  die  Grablegung  aus 
dem  Leipziger  Museum,  die  Bildnisse  des  Kunsthändlers  Wil- 
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mann  und  seiner  Frau,  lassen  wie  seine  Fresken  alle  malerischen 
Qualitäten  vermissen;  sie  sind  im  Grunde  kolorierte  Zeich- 
nungen. 

Ein  Freund  Overbecks,  Franz  Pforr,  begegnet  uns  in 
einem  Bilde,  das  eine  Allegorie  auf  die  verschiedenen  Kunst- 
richtungen und  das  Geschick  der  beiden  Künstler  darstellt  und 
das  einzige  vom  Künstler  vollendete  Werk  ist.  Maria  und  Sulamith, 
die  Braut  des  Hohen  Liedes,  treten  als  Repräsentanten  der 
deutschen  und  italienischen  Kunst  in  einem  Diptychon  einander 
gegenüber.  Sulamith  sitzt  auf  einer  Porphyrbank  im  Vorder- 
gründe einer  italienischen  Landschaft,  Maria  in  einem  von  der 
Sonne  erleuchteten  Renaissancegemach.  Bei  näherem  Zusehen 
gibt  sich  der  Raum  als  die  Zelle  des  Dürerschen  Hieronymus  zu 
erkennen.  Hinter  Sulamith  in  blauer  Künstlerbluse  Overbeck. 
Der  Zwickel  zwischen  den  beide  Felder  umrahmenden  Spitzbögen 
zeigt  in  Beziehung  auf  Overbecks  ersten  Taufnamen  den  heiligen 
Johannes.  Den  Inhalt  der  anmutigen  und  kunstgeschichtlich 
wertvollen  Darstellung  schilderte  Pforr  selbst  in  einem  kleinen 
handschriftlichen  Buche,  das  er  Overbeck  im  September  1811 
übersandte. 

Dem  Kreise  des  Cornelius,  Veit  und  Overbeck  schloß  sich 
in  Rom  auch  der  junge  Heidelberger  Karl  Philipp  Fohr  an. 
Die  von  ihm  stammende  „romantische  Landschaft“,  ein  zerklüftetes 
waldiges  Gebirgstal  mit  reicher  figürlicher  Staffage,  versetzt  den 
Schöpfer  unter  die  ersten  Künstler  seiner  Zeit.  Der  Stil,  den 
Fohr  aus  der  Verbindung  der  herben,  gleichsam  nach  Ausdruck 
ringenden  quattrocentistischen  Form  und  dem  stark  persönlichen 
romantischen  Empfinden  entwickelt,  ist  höchst  eigenartig  und 
erhebt  das  Werk  über  die  Mehrzahl  ihm  verwandter  Darstellungen. 
Bei  den  Werken  von  Gustav  Naecke  tritt  ein  sentimentaler 
Zug  störend  hervor.  Bilder  wie  „Ruth  und  Boas“,  „Jakob  und 
Rahel“  charakterisieren  die  Grundstimmung  seines  Wesens. 
Von  Julius  Schnorr  von  Carolsfeld  begegnen  uns  Bilder,  die 
allen  Hauptphasen  seiner  Entwickelung  entsprechen:  Der  Reiter- 
kampf auf  der  Insel  Lipadusa,  ein  Jugendwerk,  der  Besuch  der 
Eltern  des  Johannes  bei  den  Eltern  Jesu,  noch  in  Wien  gemalt; 


PHILIPP  OTTO  RUNGE:  DIE  ELTERN  DES  KÜNSTLERS. 
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ganz  unter  römischem  Einfluß  stehend:  die  Verkündigung  mit  der 
Tiberlandschaft  und  dem  Blick  auf  die  Peterskuppel,  Bathseba, 
das  Bildnis  des  berühmten  Modells  Vittoria  Caldoni  und  das 
schon  mit  den  Münchener  Zyklen  zusammenhängende  „Bild“  der 
„Dichter  des  Nibelungenliedes“.  — Ein  Porträt  Schnorrs  von 
Friedrich  von  Olivier  gewinnt  besonderes  historisches  Inter- 
esse durch  die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen  Maler 
und  Dargestelltem.  Für  Ferdinand  von  Oliviers  Eigenart  ist 
die  Salzburger  Landschaft  und  das  Kapuzinerkloster  bezeichnend. 
Die  „Ideallandschaft“  von  1840  geht  im  Motiv  und  in  der  Aus- 
führung auf  ältere  Vorbilder  zurück. 

Zu  den  Künstlern,  deren  Namen  die  Jahrhundertausstellung 
in  die  Erinnerung  der  Geschichte  zurückruft,  gehört  Johann 
Martin  Niederee.  Es  wurde  1830  in  Linz  geboren  und  be- 
gann seine  Künstlerlaufbahn  als  Gehilfe  eines  Holzschneiders  in 
Düsseldorf.  An  der  Düsseldorfer  Akademie  setzte  er  unter 
Leitung  von  C.  Mosler  und  C.  Sohn  seine  Studien  fort.  1853 
trat  der  junge  Künstler  in  Berlin  zu  Cornelius  in  Beziehung. 
Niederees  „weibliche  Kopfstudie“  zeigt  eine  für  die  damalige  Zeit 
ungewöhnliche  Breite  der  Auffassung  und  des  Strichs  und  einen 
hochentwickelten  Farbensinn;  bei  der  toten  (?)  Frau  und  dem 
Bildnis  der  Mutter  macht  sich  ein  sicheres  Erfassen  des  physiogno- 
mischen  Ausdruckes  geltend. 

Das  Los,  „vergessen“  worden  zu  sein,  teilten  noch  vor  wenigen 
Jahren  mit  Niederee  Friedrich  Wasmann,  Martin  und  Franz 
Rohden.  1805  in  Hamburg  geboren,  verließ  Wasmann  schon  in 
früher  Jugend  die  Vaterstadt,  wo  gerade  in  den  ersten  Dezennien 
des  19.  Jahrhunderts  eine  Gruppe  einheimischer  Maler  eine  frucht- 
bare selbständige  Tätigkeit  entfaltete.  Als  Schüler  von  Naecke 
treffen  wir  ihn  1829  in  Dresden  an.  Ein  Aufenthalt  in  Rom  brachte 
den  Anschluß  an  Overbeck  mit  sich,  dem  er  auf  das  religiöse 
Gebiet  auch  durch  seinen  Übertritt  zum  Katholizismus  folgte. 
Hochbetagt  starb  Wasmann  1886  in  Meran.  Die  erhaltenen  Werke 
stammen  der  Mehrzahl  nach  aus  dem  Nachlasse  des  Malers,  den 
Bernt  Grönvold  in  Tiroler  Privatbesitz  entdeckte.  Grönvolds 
Bemühungen  verdanken  wir  auch  die  Herausgabe  der  Autobio- 
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graphie  des  Künstlers.  Von  Hause  aus  ist  Wasmann  Realist;  er 
gerät  aber  mehr  und  mehr  unter  den  Einfluß  der  Nazarener,  deren 
Kunst  seine  Individualität  ertötet.  Der  „Aktstudie  nach  einem 
Freunde“  (wahrscheinlich  V.  E.  Janssen)  und  den  impressionistisch 
empfundenen  Landschaftsstudien  stellt  die  zeitgenössische  Malerei 
nur  in  Hamburg  Ähnliches  und  Gleichwertiges  an  die  Seite. 

Fast  unübertroffen  in  ihrer  weihe-  und  würdevollen  Stim- 
mung sind  die  Landschaften  von  Martin  Rohden.  Die  Bilder 
Grotta  ferrata,  Tivoli  und  die  Campagna  atmen  die  beglückende 
Ruhe  und  den  Frieden  des  italienischen  Sommerabends.  Den 
Bildnissen  seines  Sohnes  Franz  Rohden  fehlt  die  Farbe;  die 
Zeichnung  ist  voll  Empfindung  und  Ausdruck. 

Unter  den  „Realisten“  nehmen  in  der  deutschen  Kunst  bis 
zur  Mitte  des  Jahrhunderts  Philipp  Otto  Runge,  die  Hamburger 
Christian  Morgenstern,  A.  Friedrich  Vollmer,  die  Brüder 
Günther,  Jakob  und  Martin  Gensler  und  H.  Kauffmann 
die  erste  Stelle  ein.  Im  Sinne  des  Fortschritts  macht  nur  Kauff- 
mann eine  Entwickelung  durch.  Von  der  gemalten  Novelle  aus- 
gehend gelangt  er  in  seinen  Bauernbildern  zu  einer  Wiedergabe 
des  bäuerlichen  Milieus.  Die  Farben  Kauffmanns  sind  für  unseren 
Geschmack  zu  bunt,  doch  darf  vielleicht  daran  erinnert  werden, 
daß  die  Farben  eines  Fantin-Latour  den  Kritikern  der  achtziger 
Jahre  als  „nüchtern“  gegolten  haben.  Kauffmann  ist  eine  liebens- 
würdige, weiche  Natur.  In  ihm  steckt  nichts  von  der  Leiden- 
schaft, aber  auch  nichts  von  der  Kraft,  die  dem  älteren  bedeu- 
tendsten Meister  der  Hamburger  Gruppe,  Runge,  eigen  ist.  Die 
kunstgeschichtliche  Stellung  dieses  Mannes  ist  zuerst  von  Licht- 
wark,  dem  Leiter  der  Hamburger  Kunsthalle,  näher  fixiert  worden. 
Vielleicht  ist  der  verdienstvolle  Forscher  über  die  Grenze  einer 
vorurteilsfreien  Kritik  hinausgegangen,  indem  er  Runge  auch 
als  Bahnbrecher  auf  dem  Gebiete  der  Freilichtmalerei  bezeichnet 
hat.  Unseres  Erachtens  liegt  gerade  die  Schwäche  Runges  in  der 
Farbe,  in  der  Anwendung  greller  Lokaltöne  und  Reflexe,  die  ohne 
stark  reflektierende  Wände  eines  Innenraumes  nicht  erklärt  werden 
können.  Wie  schon  Schildener  1826  bemerkte,  spottete  Runge 
der  von  ihm  selbst  erhobenen  pleinairistischen  Forderungen  durch 
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Anwendung  des  Atelierlichts  auf  Personen  und  Dinge,  die  er  in 
freier  Umgebung  darstellte.  Selbst  das  Bild  mit  den  Hülsenbeck- 
schen  Kindern,  wohl  das  reifste  Werk  des  Künstlers,  hält,  vom 
Standpunkte  des  Freilichtes  aus  betrachtet,  der  Kritik  nicht  stand. 
Die  Mängel  der  Rungeschen  Kunst  treten  aber  in  den  Bildnissen 
hinter  ihre  Vorzüge  zurück.  Sie  beruhen  in  der  unvergleichlich 
persönlichen  Art  des  Künstlers,  die  Menschen  zu  sehen  und  zu 
gestalten.  Zeichnung  und  Komposition  sind  Runges  vornehmste 
und  wirksamste  Ausdrucksmittel.  Die  Skala  der  Empfindungen 
ist  sehr  reich.  Welten  liegen  zwischen  dem  Familienbild  mit  dem 
Selbstporträt  und  dem  Bildnis  der  Eltern.  Die  Haltung  und  die 
große  Gebärde  der  Mutter  geben  ihr  in  dem  letztgenannten  Bilde 
einen  monumentalen,  übermenschlichen  Zug. 

Von  der  Panoramenmalerei  der  Brüder  Suhr,  die  schon 
früh  eine  merkwürdige  Höhe  naturalistischer  Beobachtung  und 
Wiedergabe  bekundet,  nehmen  die  Studien  der  Hamburger 
Morgenstern  und  Vollmer  ihren  Ausgang.  Einfachheit,  Ein- 
dringlichkeit und  Stimmung  sind  die  Signatur  der  besten,  haupt- 
sächlich zwischen  1825  und  1830  entstandenen  Arbeiten.  Im  un- 
mittelbaren Beobachten  der  Natur  und  ihrer  unscheinbarsten 
Äußerungen  sind  die  Künstler  unter  den  deutschen  Malern  jener 
Zeit  unerreicht.  Morgensterns  Waldpartie,  Harzblick,  Waldbach, 
Wasserfall  in  Oberbayern,  Vollmers  Holsteinische  Landschaft  und 
Sturm  auf  der  Elbe  gehören  in  diese  Epoche.  In  Vollmers  „Rein- 
beck“ klingt  Constable  an.  Fremde  Einflüsse  machen  sich  immer 
stärker  geltend.  Morgenstern  ruft  zwar  in  München  eine  „Re- 
volution“ hervor  aber  das  Feld  behauptet  Rottmann. 

Eine  wichtige  Rolle  im  Hamburger  Kunstleben  der  fünfziger 
Jahre  spielen,  wie  schon  erwähnt,  die  Brüder  Günther,  Jakob 
und  Martin  Gensler.  Ihre  Bildnisse  vereinigt  Günthers,  in 
der  Art  niederländischer  Schützenstücke  gemaltes  Gruppenbild 
der  Hamburger  Künstler  von  1840.  Jakob,  wohl  der  bedeutendste 
der  Brüder,  malt  Sittenbilder  und  Landschaften.  Der  Strand  bei 
Altengamme  ist  für  die  Art  seiner  naturalistischen  Auffassung 
charakteristisch.  Eine  außergewöhnliche  Konzession  an  die  Ro- 
mantik bedeutet  das  Kirchhofsbild.  Martin  Gensler  zeigt  von  der 
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stärksten  Seite  seiner  Begabung  ein  Aquarell  des  Johannisklosters, 
das  er  als  Siebzehnjähriger  malte. 

Die  Hauptvertreter  der  :’präraffaelitischen  Richtung  sind  in 
Hamburg  Erwin  Speckter  und  Julius  Oldach.  Speckters 
Bildnis  seiner  Schwestern  von  1825  wirkt  wie  ein  feierlicher 
Protest  gegen  die  ältere  Hamburger  Malerei.  Das  Werk  ist  im 
Anschluß  an  Overbeck  entstanden,  dessen  Einzug  Christi  in 
Jerusalem  1824  von  Rumohr  und  den  jungen  Malern  seines 
Kreises  enthusiastisch  begrüßt  worden  war.  Die  Modellierung 
der  Körper  durch  Licht  und  Schatten  weicht  einer  dekorativen 
Auflösung  der  Töne  in  helle,  unvermischte  Farben  und  einer 
linearen  Absonderung  farbiger  Flächen.  Speckters  Marien  am 
Grabe,  Oldachs  Johanniskirche,  Selbstbildnis,  Mephisto  und  der 
Schüler,  Hermann  und  Dorothea  gehören  zu  dieser  eigentümlichen 
Gattung  von  Werken,  die  nur  dann  verstanden  und  gewürdigt 
werden  können,  wenn  sie  aus  dem  Wollen  der  Künstler  heraus 
ihre  Beurteilung  erfahren. 

Von  den  Hamburger  Malern  Morgenstern  und  Vollmer  führt 
ein  Schritt  hinüber  zu  Caspar  David  Friedrich.  Er  wurde  in 
Greifswald  1774  geboren,  war  in  Kopenhagen  und  (seit  1798)  in 
Dresden  tätig  und  starb  1840  in  Dresden.  Von  seinem  Leben  wissen 
wir  wenig  und  sind  für  die  Erkenntnis  seiner  Kunst  fast  ausschließ- 
lich auf  seine  Bilder  angewiesen.  Die  Ausstellung  vereinigt  zwei- 
unddreißig Werke,  meist  Landschaften  des  Künstlers,  und  bietet 
somit  eine  willkommene  Gelegenheit  zum  Studium  seiner  Eigen- 
art. Sie  kündigt  sich  schon  in  der  Wahl  des  Sujets  an:  Greifs- 
wald beim  Mondschein,  das  Meer  bei  Nacht,  Wald  im  Spätherbst, 
Landschaft  mit  Regenbogen,  Mondaufgang  am  Meere,  Sonnen- 
untergang. Es  ist  das  Programm  der  Romantik,  aber  einer  Ro- 
mantik, die  für  das  Motiv  keiner  fremden  Anleihe  mehr  bedarf. 
Die  Stoffe  sind  dem  heimatlichen  deutschen  Boden  entnommen. 
Der  schlichteste  Vorwurf  genügt.  Die  Komposition  liegt  in  der 
Art,  wie  ein  Stück  heimatlicher  Natur  in  einen  bestimmten  Rahmen 
gebracht  wird.  Die  Verteilung  der  Massen,  die  Lage  des  Hori- 
zonts, das  Licht  bedingen  die  Wirkung.  Grelles  Sonnenlicht  wird  gern 
vermieden,  die  Dämmerungsstunden  sind  die  Freunde  des  Meisters. 
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Aus  der  Einsamkeit  der  Natur  redet  die  Seele  des  Künstlers  zu 
uns.  Eine  Sprache  der  Hingebung,  der  Wehmut  und  Trauer. 
Friedrich  liebt  sanfte  Weisen;  wie  Klänge  Mozartscher  Musik 
schlagen  sie  an  unser  Ohr.  Als  Vermittler  tritt  zwischen  Maler 
und  Beschauer  die  Staffage.  Leute  stehen  im  Vordergründe  der 
Landschaft  und  schauen  sinnend  in  die  Ferne. 

Friedrichs  Freund  G.  F.  Kersting  malt  nüchterne,  schmuck- 
lose Innenräume,  die  von  schlichten,  ehrsamen  Menschen  bewohnt 
werden.  Wir  beobachten  sie  bei  ihrer  Tätigkeit  und  erleben  mit 
ihnen  die  Freude,  die  ihnen  das  Dasein  und  die  kleinen  Geschäfte 
des  Tages  bereiten.  Hohen  poetischen  Reiz  verleiht  den  Bildern 
die  Beleuchtung:  Warmes  Sonnenlicht  durchzittert  den  Raum  oder 
der  traute  Schein  einer  Lampe. 

Im  Anschluß  an  Friedrich  mag  bei  gewisser  künstlerischer 
Verwandtschaft  sein  Zeitgenosse  Karl  Blechen  genannt  werden. 
Blechen  malt  wie  Friedrich  Mondscheinbilder,  hält  es  aber  nicht 
unter  seiner  Würde,  gelegentlich  eine  moderne  Fabrikanlage  als 
Bildmotiv  zu  verwerten.  Das  Freilichtproblem  beschäftigt  ihn 
ohne  daß  er  nennenswerte  Erfolge  auf  diesem  Gebiete  zu  ver- 
zeichnen hätte.  Die  Tendenz  auf  das  Plain-Air  kündigen  das 
Palmenhaus  und  mehrere  landschaftliche  Studien  an.  — 

Es  lag  im  Plane  der  Ausstellungsleitung,  unter  den  öster- 
reichischen Künstlern  zwei  Maler  hervorzuheben,  deren  geschicht- 
liche Bedeutung  in  ihrem  ganzen  Umfange  erst  unsere  Generation 
erkannt  hat:  Ferdinand  Waldmüller  und  August  Petten- 
kofen.  Durch  Waldmüller  vollzieht  sich  in  Wien  der  Bruch  mit 
der  akademischen  Tradition.  Er  erklärt,  daß  die  Malerei  keine 
Förderung  erfahre  durch  die  Nachahmung  alter  Meister.  Die 
Natur  bilde  die  einzige  ewig  gültige  Richtschnur  für  den  Künstler; 
zu  ihr  müsse  er  zurückkehren,  wenn  ihm  am  Fortschritt  der 
Kunst  und  ihrer  wahren  Pflege  gelegen  sei.  Waldmüller  führte 
das  Programm,  nachdem  er  jahrelang  selbst  in  den  Galerien 
kopiert  hat,  praktisch  durch.  Er  wandert  hinaus  ins  Freie  und 
stellt  auf  dem  Felde  seine  Stafrelei  auf.  Hier  entstehen  seine 
leuchtenden,  von  der  Sonne  durchglühten  Landschaften.  Die 
farbige  Wiedergabe  des  Sonnenlichts  ist  das  neue  künstlerische 
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Problem;  Veränderung  der  Lokalfarbe,  Eigen-,  Schlagschatten  und 
Reflexe  sind  Forderungen,  welche  die  Aufgabe  mit  sich  bringt. 
Dem  Schlagschatten  fällt  die  wichtigste  Rolle  bei  der  Wiedergabe 
des  Lichtes  anheim.  Er  folgt  den  Furchen  und  Krümmungen  des 
Terrains,  springt  über  Hindernisse  und  klettert  an  Mauern  empor. 
Seine  Form  erscheint  fast  mathematisch  bedingt.  Die  Vielseitig- 
keit Waldmüllers  setzt  in  Erstaunen.  Der  Künstler  beherrscht  in 
gleicher  Weise  Bildnis,  Genre  und  Landschaft,  die  sich  häufig 
zu  einer  höheren  Einheit  verbinden.  Man  wagt  nicht  zu  fragen, 
auf  welchem  Gebiete  das  Bedeutendste  geschaffen  wurde.  Die 
Technik  Waldmüllers  richtet  sich  nach  dem  Gegenstände  der 
Darstellung  oder  dem  Format.  Miniaturmäßig  ausgeführte  Bild- 
nisse wechseln  mit  breit  empfundenen  und  gemalten  Porträts. 

Die  jüngere  Generation  ist  durch  Pettenkofen  in  einem  ihrer 
ersten  Künstler  vertreten.  Die  farbensprühenden,  geistvollen 
Schilderungen  aus  dem  österreichischen  Militär-  und  Volksleben, 
dem  ungarischen  Hirten-  und  Nomadenleben  haben  seinen  Namen 
weithin  bekannt  gemacht.  Pettenkofen  wird  von  der  Kritik  viel- 
fach mit  Menzel  verglichen  und  mit  Recht,  wenn  man  den 
„intimen“  Menzel,  den  Menzel  der  vierziger  Jahre  ins  Auge 
faßt.  Land  und  Leute  treten  uns  aus  Pettenkofens  Bildern 
als  Charaktere  entgegen.  Wir  lernen  das  ungarische  Städtchen 
Szolnok  kennen,  von  dem  aus  der  Maler  Studien-  und  Ent- 
deckungsfahrten in  die  Puszta  unternommen  hat.  Die  weite, 
melancholische  Steppe  ist  das  Lieblingskind  seiner  Kunst. 
Selbst  ein  Nomade  liebt  er  die  Nomaden,  die  herum- 
streifenden Zigeuner.  Sie  ziehen  mit  ihren  Wagen  über  Land, 
sitzend  vor  der  Hütte  beim  Spiel  oder  treiben  das  Vieh  auf  die 
Weide.  Klepper  stehen  in  der  Sonne  vor  einem  Heuschober,  aus 
dem  Krähen  aufflattern. 

Die  Art  intimen  Sehens  hat  mit  Pettenkofen  gemein  der 
Wiener  Rudolf  von  Alt.  Trotzdem  dieser  Künstler  „drei  Gene- 
rationen überlebte“,  blieb  er  „modern“.  Die  Werke  des 
Siebzigjährigen  erinnern  an  Raffaelli.  Alt  malte,  meist  mit 
Wasserfarben,  Architekturen  und  Städtebilder  aus  Österreich  und 
Italien.  Wien  hat  vor  einigen  Jahren  in  ihm  seinen  bedeutendsten 
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Lokalmaler  verloren.  Die  ausgestellten  Arbeiten,  unter  denen 
auch  einige  Ölbilder,  stammen  der  Mehrzahl  nach  aus  der  frühen 
und  mittleren  Zeit  seines  Schaffens. 

Ein  anschauliches  Bild  aus  der  Zeit  der  Wiener  Romantik 
vermittelt  das  Studium  der  Künstler,  die  während  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhunderts  die  führende  Rolle  im  Kunstleben  Wiens 
einnahmen:  Joseph  von  Führich,  Eduard  von  Steinle  und 
Moriz  von  Schwind.  Führich  lernen  wir  in  einem  seiner 
besten  Tafelbilder  kennen;  es  ist  das  bekannte,  durch  die  Re- 
produktion weitverbreitete  Bild:  Der  Gang  Mariä  über  das  Ge- 
birge. Steinle  zeigen  von  der  starken  Seite  seiner  Begabung  die 
Bildnisse  seiner  Töchter;  charakteristischer  für  Beurteilung  des 
Künstlers  erscheinen  seine  Madonnenbilder.  Ihren  Höhepunkt 
erreicht  die  romantische  Malerei  in  Schwind.  Er  sieht  die  Welt 
und  das  Leben  mit  den  Augen  eines  Dichters.  Tieck,  Brentano 
und  Schubert  treten  auf  den  Plan.  Durch  den  Wiener  Wald 
schallt  „des  Knaben  Wunderhorn“  und  schreckt  die  Nixen,  die 
am  Quell  schlafen.  — Die  Vorführung  zahlreicher  Werke  Schwinds 
verfolgt  außer  dem  allgemeinen  einen  besonderen  Zweck:  Sein 
Werden  und  die  Vielseitigkeit  seines  Schaffens  innerhalb  des 
eigensten  künstlerischen  Wesens  zur  Anschauung  zu  bringen. 
Die  Hirtin  aus  der  Sammlung  von  Dr.  Suida-Wien,  ein  kunst- 
geschichtlich bemerkenswertes  Werk,  zeigt  Schwind  noch  in  Ab- 
hängigkeit von  seinem  Lehrer.  Aus  den  Jahren  1839—40  stammt 
das  reizvolle,  breit  gemalte  Kinderbild  aus  dem  Besitze  von 
Dr.  L.  Schnorr  von  Carolsfeld;  es  stellt  Mitglieder  der 
Schnorrschen  Familie  dar.  Von  den  übrigen  Werken  seien  nur 
einige  erwähnt:  Das  Aschenbrödel  (1852— 54) , Kaiser  Rudolf  nach 
Frankfurt  zum  Sterben  reitend,  die  Morgenstunde  (1859),  der 
Besuch  sowie  das  gegenständlich  höchst  interessante  Bild: 
Cornelius  zeigt  Schwindt  aus  der  Campagna  die  Kuppel  der 
Peterskirche.  Es  ist  derselbe  Cornelius,  der  in  früheren 
Jahren , auf  dem  Gerüst  sitzend , sich  nicht  umdrehte , wenn 
Schwind  in  das  Atelier  eintrat,  und  der  ihn  nachher  dauernd  ehrte. 

Aus  dem  Märchenlande  Schwinds  führt  uns  zurück  in  die 
Wirklichkeit  Karl  Spitzweg.  Wir  betreten  ein  mittelalterliches 
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Städtchen  mit  engen  winkeligen  Gassen,  schmucken  alten  Giebel- 
häusern, Türmen  und  Toren.  Ein  behäbiger  Hausherr  begießt 
Blumen  vor  seinem  Fenster,  ein  reicher  Gutsbesitzer  stolziert 
in  rotem  Wams  mit  seinem  Hunde  durch  das  Feld,  ein  Wacht- 
posten, der  sein  Gewehr  an  die  Mauer  gestellt  hat,  stärkt  sich 
mit  einer  Prise,  Wäscherinnen  plaudern  am  Brunnen  mit  einem 
Soldaten,  Musikanten  führen  ein  Ständchen  auf.  Das  Leben 
kennt  keine  Arbeit  und  keine  Sorge,  und  wir  genießen  es  als 
Gäste  eines  jovialen,  zu  Scherzen  aufgelegten  Wirtes.  Mit  den 
Eigenheiten  eines  gutmütigen  Spießbürgers  verbindet  Spitzweg 
die  Eigenschaften  eines  guten  Malers.  Der  Sinn  für  Farbe  ist 
ihm  angeboren,  zur  Reife  entwickelt  er  ihn  unter  französischem 
Einflüsse. 

Die  Gegensätze  der  Auffassung  treten  kaum  irgendwo 
schärfer  hervor  wie  in  München.  Die  Cornelianer  dünkten  sich 
als  die  berufenen  Hüter  der  deutschen  Kunst,  trugen  den  Kopf 
hoch  und  schauten  mit  verächtlicher  Miene  auf  die  Künstler  her- 
ab, die  ihre  Stoffe  aus  dem  Bürgerhause  und  von  der  Straße 
holten,  mit  dem  gemeinen  Mann  und  herumziehendem  Kriegs- 
volke sich  abgaben.  Und  doch  verdankt  die  Malerei  in  den  ersten 
Dezennien  des  19.  Jahrhunderts  gerade  der  Berührung  der 
Künstler  mit  diesen  Kreisen  wertvolle  Anregungen.  Maler 
hatten  den  Krieg  selbst  mitgemacht.  Warum  sollte  man  nicht 
malen  dürfen,  was  man  im  Felde  gesehen  und  erlebt  hatte! 
Die  realistische  Reaktion  gegen  Cornelius  setzt  mit  Kriegs-  und 
Bauernbildern  ein.  Anfänglich  interessiert  noch  stark  das  Gegen- 
ständliche, aber  mehr  und  mehr  verflüchtigt  sich  die  Novelle  zu- 
gunsten des  malerischen  Eindruckes.  Die  späten  Niederländer 
Wouverman  und  seine  Genossen,  werden  in  den  Galerien  auf- 
gesucht und  studiert.  Es  ist  die  Zeit,  in  der  W.  von  Kobell 
das  Treffen  bei  Bar-sur-Aube  und  die  Belagerung  von  Kosel 
malt.  Schon  liegt  der  Nachdruck  der  Schilderung  auf  der  Land- 
schaft. Staffage  und  Terrain  werden  durch  Licht  und  Luft  zu- 
sammengehalten, nur  die  Figuren  des  Vordergrundes  fallen  durch 
grelle  Beleuchtung  aus  dem  Zusammenhänge  des  Ganzen  heraus. 
— Unter  den  Darstellern  des  bäuerlichen  Lebens  nimmt  Hein- 
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rieh  Bürkel  die  erste  Stelle  ein.  In  schlichter  Weise  schildert 
er  den  Landmann  bei  seiner  Tätigkeit.  Die  Bilder  sind  durch- 
weg frei  von  Sentimentalität  und  moralisierender  Tendenz, 
Existenzbilder,  die  nur  ein  Stück  Wirklichkeit  geben  wollen. 
Freilich  fehlt  jedes  Empfinden  für  Farbe.  Hart  und  ungemildert 
stehen  die  Lokaltöne  nebeneinander.  — Auch  der  Architektur 
nehmen  sich  die  Maler  wieder  an,  unter  den  Münchenern  Neher 
und  Dominico  Quaglio,  dessen  Marienburg  und  Artushof  in 
Danzig  (Neues  Museum)  zu  den  vortrefflichsten  Stücken  der 
Gattung  zählen. 

Karl  Friedrich  Schinkel,  der  bekannte  Berliner  Bau- 
meister, bedient  sich  in  seinen  Bildern  der  Architektur  für  deko- 
rative und  symbolische  Zwecke.  In  seiner  regen,  sehr  wandel- 
baren Phantasie  wechseln  mit  klassizistischen  und  romantischen 
Vorstellungen  antike  und  gotische  Bauformen;  Ägypten  spielt  in 
Dekorationen  eine  Rolle.  W.  Brücke  und  E.  Gärtner  verdanken 
wir  Porträts  fast  aller  bedeutenden  älteren  Straßen,  Plätze  und 
Gebäude  Berlins.  Die  souveräne  Beherrschung  der  Perspektive 
und  Behandlung  des  Lichts,  die  sich  in  Bildern  wie  den  beiden 
Ansichten  des  Königlichen  Schlosses  bekunden,  sichern  dem  Künstler 
den  ersten  Platz  unter  den  älteren  Berliner  Architekturmalern. 
Das  Andenken  an  das  Berlin  Gärtners  ist  unzertrennlich  ver- 
knüpft mit  der  Erinnerung  an  den  Maler  der  großen  Staatsaktionen 
und  Aufzüge,  Franz  Krüger.  Die  Vorzüge  seiner  Kunst  treten 
klar  ins  Licht,  am  auffälligsten  in  seinen  großen  Paradebildern 
(Parade  auf  dem  Opernplatz  1829,  desgleichen  1839,  Parade  in 
Potsdam  1840)  und  dem  Werke:  Die  Huldigung  der  Stände  vor 
Friedrich  Wilhelm  IV.  (1844).  Die  Aufgabe  war  die  schwierigste, 
die  sich  denken  läßt:  Unzählige  Menschen  im  Freien  als  gemein- 
same Teilnehmer  an  einer  Handlung  und  Hunderte  als  Personen 
darzustellen.  Es  bedurfte  der  Fähigkeiten  eines  Krüger,  um 
dieser  Aufgabe  gerecht  zu  werden,  Individuelles  und  Bewegung 
mit  Ruhe  und  Geschlossenheit  zu  vereinigen.  — Das 
künstlerische  Erbe  Krügers  tritt  Menzel  an.  Im  Flöten- 
konzert (1852),  der  Begegnung  Friedrichs  d.  Gr.  mit  den  öster- 
reichischen Offizieren  in  Lissa,  dem  Hammerwalzwerk  (1875)  ist 
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im  Prinzip  das  Gleiche  wie  in  Krügers  Paradebildern  erstrebt 
und  zum  Teil  vollkommener,  weil  mit  den  Mitteln  einer  breiteren 
Technik,  erreicht.  Bekanntlich  macht  Menzel  keine  Entwickelung 
im  eigentlich  malerischen  Sinne  durch.  Er  verliert  sich  in  den 
letzten  Jahrzehnten  seines  Lebens  immer  mehr  ins  Detail  und 
verhindert  vielfach  durch  ein  gewaltsames  Anhäufen  von  Einzel- 
heiten das  Zustandekommen  einer  räumlichen  Bildwirkung. 
Bilder  aus  den  vierziger  und  fünfziger  Jahren  dürften,  rein 
malerisch  betrachtet,  den  Höhepunkt  seines  Schaffens  bezeichnen, 
das  Balkonzimmer  (1845),  des  Künstlers  Zimmer  in  der  Ritter- 
straße (1847),  der  Ausblick  aus  dem  Zimmer,  der  Kreuzberg  (1847), 
die  Berlin-Potsdamer  Bahn  (1847)  und  das  theätre  Gymnase  (1856). 

Eine  entscheidende  Rolle  im  Kunstleben  des  19.  Jahrhunderts 
fällt  Düsseldorf  zu.  Im  Vordergründe  der  Gruppe,  die  uns  ent- 
gegentritt, steht  die  einsame  gewaltige  Gestalt  Alfred  Rethels. 
Die  wenigen  ausgestellten  Ölbilder  lassen,  wenngleich  sich  in 
ihnen  ein  Achtung  gebietendes  Können  verrät  — die  Skizze  zum 
Bonifaciusbilde  malte  Rethel  wie  das  Bild  (Aachen,  Suermondt- 
Museum)  im  Alter  von  sechzehn  Jahren!  — die  Bedeutung  des 
Künstlers  nicht  ahnen.  Sein  Feld  ist  die  Zeichnung  und  das 
Fresko.  Zur  Würdigung  der  Aachener  Fresken,  wohl  des  be- 
deutendsten Werkes  der  Monumentalmalerei  auf  deutschem  Boden, 
führen  zahlreiche  Studien  (Neues  Museum)  und  zwei  ausgeführte 
Kartons. 

Die  eigentliche  Domäne  der  Düsseldorfer  ist  das  Genre. 
Für  das  Publikum,  an  das  sich  die  Genremaler  wandten,  lag  der 
Hauptreiz  der  Darstellung  im  Gegenständlichen.  Der  Beschauer 
sollte  durch  eine  Situation  oder  eine  Handlung  „in  Stimmung“ 
versetzt  werden.  Ein  Don  Quixote  von  Schrödter  amüsierte. 
Hasenclever  war  witziger,  weniger  harmlos.  Sein  Ingrimm 
richtete  sich  gegen  die  Philister,  deren  Gattung  und  Arten  das 
Lesekabinett  vereinigt.  Die  Tendenz  dieser  Kunst  geht  über- 
haupt auf  die  Typisierung  von  Vertretern  einzelner  Berufsklassen 
und  Stände.  Der  Gelehrte,  der  Kaufmann  und  Bauer  sind  ganz 
bestimmte,  jedermann  bekannte  Gestalten.  Das  Malerische  kommt 
fast  immer  zu  kurz.  Ein  wesentlicher  Fortschritt  im  Kolorit  ist 


FERDINAND  v.  RAYSKI : BILDNIS  DES  GRAFEN  H.  EINSIEDEL. 


27 


erst  bei  Knaus  wahrzunehmen.  Er  entfällt  auf  das  Konto  einer 
Reise  nach  Paris;  in  der  Schachbrettpartie  (1862),  dem  Hessischen 
Leichenbegängnis  (1871)  und  dem  Kinderbildnis  von  1873  macht 
sich  der  französische  Einfluß  auf  die  Farbe  deutlich  geltend.  Auch 
auf  Vautier  übt  der  französische  Kolorismus  seine  Wirkung  aus, 
wie  sich  aus  einer  Gegenüberstellung  zweier  Werke,  etwa  dem 
Bilde  „Nicht  bei  der  Sache“  und  dem  „Weg  zum  Standesamt“ 
erkennen  läßt. 

Dem  Befreier  der  deutschen  Landschaftsmalerei  aus  den 
Fesseln  des  italienisch-  und  französisch-klassizistischen  Stils  be- 
gegnen wir  in  Karl  Friedrich  Lessing.  Auf  der  Höhe  des 
Schaffens  zeigen  ihn  eine  rheinische  und  eine  westfälische  Land- 
schaft durch  den  Verzicht  auf  romantische  Szenerie  und  Staffage. 
Der  junge  Andreas  Achenbach  steht,  wie  die  1834  (aus  der 
Phantasie)  gemalte  norwegische  Küste  beweist,  unter  dem  Einfluß 
Prellers;  auch  scheint  Dahl  beim  Künstler  Eindrücke  hinter- 
lassen zu  haben.  Später  entstandene  Werke:  die  westfälische 
Mühle,  der  Wasserfall,  Ostende,  Scheveningen,  verraten  neben 
eigener  Veranlagung  und  eigenem  Können  ein  eindringendes 
Studium  Ruisdaels  und  Vermeers.  Oswald  Achenbach,  eine 
Zeitlang  Schüler  seines  Bruders  holt  die  Motive  für  seine  Bilder 
aus  Italien.  Die  Routine,  mit  der  er  Beleuchtungseffekte  gibt,  ist 
bewunderungswert,  nicht  immer  ausreichend  für  die  beabsichtigte 
Wirkung.  In  einer  schlichten  Mondscheinlandschaft  (1845)  ist 
mit  ehrlichen  Mitteln  eine  stimmungsvolle  Wirkung  erzielt.  — 
Aufrichtigkeit  und  malerische  Qualitäten  kennzeichnen  die  Land- 
schaften des  Düsseldorfers  Gregor  von  Bochmann. 

Eduard  von  Gebhardt  behandelt  religiöse  Stoffe.  Erschließt 
sich  an  die  primitiven  Niederländer,  vor  allem  an  Roger  van  der 
Weyden  an,  dessen  ganze  Leidenschaftlichkeit  aus  den  Figuren 
der  Gebhardtschen  Kreuzigung  zu  uns  spricht. 

Von  den  Frankfurtern  gehen  ihre  eigenen  Wege  A.  Göbel, 
Schmitson  und  Burger.  Schreyer  und  Burnitz  stehen  unter 
französischem  Einfluß,  auch  Eysen,  der,  in  England  geboren, 
sich  dem  Cronberger  Kreise  anschließt.  Die  Reaktion  gegen  den 
Klassizismus  unterstützt  in  Weimar  erfolgreich  Hagen  und  der 
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jüngere,  ihm  überlegene  Buch  holz,  den  übereifriger  Enthu- 
siasmus sogar  neben  Daubigny  stellt. 

In  das  Kapitel  der  Entdeckungen  gehören  Name  und  Werke 
des  Malers  Ferdinand  von  Rayski.  Er  wurde  1807  in  Pegau 
(Sachsen)  geboren  und  verbrachte  den  größten  Teil  seines  Lebens 
in  Dresden,  wo  er  1890  starb.  Aus  dem  Jahre  1843  stammt  das 
Porträt  des  Domherrn  von  Schröter,  das  an  vornehmer  Auf- 
fassung und  breiter  Technik  unter  den  Werken  älterer  deutscher 
Künstler  seinesgleichen  sucht.  An  Manet  erinnert  im  Strich  und 
in  der  Farbe  das  vortreffliche  Bildnis  eines  jungen  Grafen  Ein- 
siedel (1855).  Ganz  unerklärlich  scheint  das  Bild  mit  den  beiden 
Wildschweinen  (1863).  Es  ist  für  einen  dekorativen  Zweck  ge- 
malt, übertrifft  aber  an  Kraft  und  Schwung  der  Pinselführung 
alle  bekannteren  zeitgenössischen  Werke. 

Impressionistische  Wirkungen  erzielen  auch  die  Studien  und 
Entwürfe  von  F.  Hausmann.  Die  Skizzen  zu  den  Galileibildern, 
den  Kardinälen,  der  Audienz  beim  Papste  und  das  Bild  der 
Galeerensträflinge  fallen  durch  energische,  sichere  Zeichnung, 
Tiefe  und  Leuchtkraft  der  Farbe  besonders  auf. 

Eine  Ehrenpflicht  galt  es  an  einem  Künstler  zu  erfüllen,  den 
wir  heute  zu  den  größten  des  vergangenen  Jahrhunderts  zählen, 
den  aber  seine  eigene  Mitwelt  verkannt  und  mißachtet  hat: 
Anselm  Feuerbach.  Siebzig  Werke  von  seiner  Hand  — un- 
geachtet einer  großen  Zahl  von  Zeichnungen  — konnten  dank 
weitgehenden  Entgegenkommens  ihrer  Besitzer  in  der  National- 
galerie vereinigt  werden.  Die  getroffene  Auswahl  ermöglicht  eine 
Übersicht  über  alle  Perioden  seiner  Entwickelung  und  stellt  nahezu 
den  zehnten  Teil  dessen  dar,  was  in  rastloser  Tätigkeit  während 
eines  fünfunddreißigjährigen  Zeitraums  vom  Künstler  geschaffen 
wurde.  Die  Stätten,  an  denen  er  lebte,  die  Menschen,  mit  denen 
er  verkehrte  und  denen  er  nahe  stand,  ziehen  an  unseren  Blicken 
vorüber:  Karlsruhe,  Heidelberg,  Düsseldorf,  München,  Ant- 

werpen, Paris,  Italien,  Wien,  — Schadow,  Wappers,  Couture,  — 
Nana,  Lucia,  sein  Freund  und  Biograph  Allgeyer.  Zweimal  be- 
gegnet uns  die  edle  Stiefmutter.  In  die  Nähe  Genellis  führt 
der  Bacchuszug,  die  Erinnerung  an  Schadow  ruft  das  Bildnis 
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des  Professors  Canstatt  wach,  Hafis  in  der  Schenke,  das  Porträt 
Umbreits  und  die  Zigeuner  geleiten  uns  nach  Paris.  Den  Einfluß 
venetianischer  Studien,  Titians  und  Tintorettos,  bekundet  ein  noch 
in  Paris  begonnenes  Werk,  der  Tod  des  Pietro  Aretino.  Auf 
Eindrücke  des  ersten  venetianischen  Aufenthalts  gehen  die 
Versuchung  des  heiligen  Antonius,  die  Dantebilder  und  der 
Entwurf  zum  Hamlet  zurück.  In  Rom  vollzieht  sich  um  1860 
eine  Wendung  nach  der  griechischen  Antike  hin.  Das  Kolorit 
verliert  seine  Leuchtkraft  und  Tiefe,  die  Form  und  der  Ausdruck 
steigern  sich  zu  monumentaler  Größe.  Orpheus  und  Eurydike, 
die  Iphigenien,  das  Urteil  des  Paris  gehören  in  diesen  Kreis,  von 
später  entstandenen  Werken  die  Medea  mit  dem  Dolche,  das 
Gastmahl  des  Plato  und  die  Amazonenschlacht.  Das  dramatische 
Element  tritt  immer  stärker  hervor,  während  sich  der  Stil  dem 
antiken  Barock  nähert.  An  den  Barock  des  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, Giulio  Romano  und  Michelangelo,  knüpft  Feuerbach  im 
Wiener  Titanensturz  an.  Trotz  aller  äußeren  Einflüsse  bewahrt 
Feuerbach  eine  starke  persönliche  Eigenart.  Sein  Streben  richtet 
sich  auf  die  höchsten  idealen  Ziele;  bei  seinem  Tode  hatte  die 
idealistische  Kunst  des  neunzehnten  Jahrhunderts  ihren  be- 
deutendsten Vertreter  verloren. 

Mit  Feuerbach  weilt  gleichzeitig  in  Italien  Hans  von  Marees. 
Nach  der  Stärke  seiner  künstlerischen  Veranlagung  kann  er  als 
Persönlichkeit  neben  Feuerbach  treten,  während  er  an  Können 
weit  unter  ihm  steht.  Marees  beginnt  in  der  üblichen  Art  mit 
erzählenden  Motiven.  Die  Reiterattacke,  ein  Werk  aus  der  Früh- 
zeit, unterscheidet  sich  noch  in  nichts  von  den  älteren  kon- 
ventionellen Schlachtenbildern.  Aber  bereits  in  den  Kürassieren 
und  den  Pferden  an  der  Tränke  kündet  sich  ein  Neues  an.  Licht, 
Luft  und  Farbe  sind  zum  Gegenstand  der  Darstellung  geworden. 
Mit  dem  Streben  nach  Vereinfachung  des  Sujets  verbindet  sich 
in  späterer  Zeit  eine  Vorliebe  für  biblische  und  antike  Stoffe,  bei 
denen  der  Vorgang  auf  ein  einfaches  Motiv  reduziert  erscheint. 
Als  Beispiele  dienen  Philippus  und  der  Kämmerer,  der  heilige 
Georg  und  der  Raub  der  Helena.  Die  Motive  vereinfachen  sich 
mehr  und  mehr.  Losgelöst  von  den  Bedingungen  der  Gegenwart 
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wird,  wie  in  der  Antike,  der  nackte  Mensch  zum  Darstellungs- 
problem. In  wenigen  stehenden  oder  sitzenden,  rhythmisch  über 
die  Fläche  verteilten  Gestalten  werden  alle  Möglichkeiten  in  der 
Tiefenwirkung  der  menschlichen  Figur  erschöpft.  Die  Landschaft 
bildet  einen  dekorativen  Hintergrund.  Auch  die  Staffeleibilder 
nehmen  einen  freskoartigen  Charakter  an.  Offenbar  im  Anschluß 
an  die  Studien,  die  für  die  Fresken  der  Zoologischen  Station  in 
Neapel  gemalt  wurden.  Darstellungen  dieser  Art  haben  wenig 
Anklang  gefunden;  es  sind  fragmentarische  Arbeiten,  denen  man 
die  Mühe  des  Versuchs  allzusehr  anmerkt.  Was  uns  Marees  als 
Mensch  und  Künstler  nahe  bringt,  sind  seine  Bildnisse,  die  an 
Lebendigkeit  des  Ausdrucks  und  an  Größe  des  Stils  zu  den  besten 
des  Faches  gehören,  wie  das  Selbstporträt,  das  Doppelbildnis 
Marees  und  Lenbachs  und  das  geistvolle  Porträt  des  Malers 
Haeger. 

Auch  Böcklin  empfängt  seine  stärksten  Anregungen  in 
Italien.  Hier  fand  er,  was  sein  Auge  in  der  nordischen  Land- 
schaft vergeblich  suchte,  die  große  Linie,  die  klare,  durchsichtige 
Luft  und  Farbe,  die  seine  reifsten  Werke  kennzeichnen.  An  der 
Düsseldorfer  Akademie  hatte  er  unter  Schirmer  Landschaften 
gemalt,  die,  noch  ganz  im  Sinne  des  Lehrers  empfunden , aus 
heimischen  Motiven  nur  durch  Kombination,  Beleuchtung  und 
Staffage  Stimmungen  hervorrufen.  Im  März  1850  kommt 
Böcklin  nach  Rom.  Die  Auffassung  von  der  Landschaft 
ändert  sich  in  ihrem  Wesen:  Was  früher  durch  die  Art  des 
Komponierens  erreicht  wurde , erzielt  nun  das  Motiv. 

Aus  der  Natur  löst  sich  als  besonderes  Element  eine 
Personifikation  des  landschaftlichen  Stimmungsgehaltes  heraus. 
Zum  Quell  tritt  die  Nymphe,  zum  Baum  die  Dryade.  So 
entsteht  ein  Dualismus,  der  den  Künstler  drängt,  das  Symbol 
handelnd  in  die  von  ihm  gesonderte  Welt  einzuführen:  Wie  auf 
das  Plätschern  des  Wassers  hört  die  Nymphe  auf  den  Gesang 
eines  Vogels.  Gleichzeitig  wird  das  Bestreben  sichtbar,  das 
Kolorit  immer  heller  zu  gestalten.  Es  geht  dies  bis  zu  den 
pleinairistischen  Wirkungen  der  badenden  Nymphen  (1866).  Doch 
bleibt  Böcklin  auf  die  Dauer  nicht  bei  dieser  Farbengebung.  In 
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den  siebziger  Jahren  sehen  wir  ihn  in  München  bedeutend 
kräftigere  Akzente  wählen.  Rot,  Gelb  und  Blau  treten  in  den 
Vordergrund.  Nach  einer  kurzen  Unterbrechung  steigert  sich  in 
einem  Grade  die  Tendenz  auf  dekorative  Wirkungen,  daß  er 
bewußt  jeden  Zusammenhang  mit  der  Natur  aufgibt  und  nur  noch 
in  den  Verhältnissen  richtig  bleibt.  Bilder  wie  das  Meeresidyll 
und  die  Kreuzabnahme  wollen  unter  solchen  Gesichtspunkten  ge- 
würdigt werden. 

Den  Franzosen  hat  Böcklin  nichts  zu  verdanken.  Was  er 
geworden,  war  er  aus  sich  geworden,  im  Gegensatz  zu  einer 
Gruppe  deutscher  Maler,  die  ohne  die  Franzosen,  Courbet  und 
die  Impressionisten,  undenkbar  sind.  Vorübergehenden  Einfluß 
üben  sie  auf  Thoma  aus,  wie  das  Bild  mit  den  Hühnern,  den 
raufenden  Buben,  der  Rheinfall  und  der  „Sonntagsfrieden“  be- 
weisen. Andererseits  ist  Thoma,  wo  er  auf  eigenen  Füßen  steht, 
nur  Illustrator.  In  der  Zeichnung  offenbart  sich  ein  bedeutender 
Stil,  aber  die  Farbe  der  meisten  Bilder  entbehrt  der  Eigenschaften, 
die  gerade  für  ein  Bild  ihren  Wert  ausmachen;  sie  ist  nüchtern 
und  bunt.  Wie  Thoma  seinen  Geiger  im  Bilde  mißhandelt, 
scheint  unbegreiflich,  wenn  man  die  Lithographie  seines  Geigers 
daneben  hält. 

Lenbach  ist  besonders  durch  Jugend  werke  vertreten.  Natura- 
listische Studien  wie  die  italienischen  Knaben  und  Dudelsack- 
pfeifer (1859  und  1860),  ein  Italiener  mit  Pfeife,  der  Vesta- 
tempel, der  rote  Schirm,  kommen  bei  ihm  später  nicht  mehr 
vor.  Die  Farbe  wird  altmeisterlich  und  verliert  schließlich  jede 
malerische  Bedeutung.  Auch  das  Gebiet  der  Darstellung  ver- 
engert sich  durch  die  Beschränkung  auf  das  Porträt.  Dagegen 
ist  im  Bildnis  nach  der  psychologischen  Seite  hin  ein  Fort- 
schritt zu  verzeichnen,  der  sich  im  augenblicklichen,  sicheren 
Erfassen  des  Ausdruckes  kundgibt. 

Den  Ruhm,  Deutschlands  größter  „Maler“  gewesen  zu  sein, 
nimmt  für  das  neunzehnte  Jahrhundert  Leibi  in  Anspruch.  Er 
kommt  wie  Lenbach  aus  dem  Atelier  Pilotys.  Von  ihm  hatte  er 
gelernt,  mit  Farbe  umzugehen,  obwohl  er  früh  erkannte,  daß  er 
auf  dem  Wege  des  Lehrers  es  nie  zu  einem  Maler  bringen  würde. 
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Der  Franzose  Courbet  zieht  ihn  in  seinen  Bann;  er  folgt  Courbet 
nach  Paris,  nachdem  er  in  München  Werke  von  seiner  Hand  ge- 
sehen und  bewundert  hatte.  In  diesen  Schöpfungen  schien  das 
eigenste  Programm  Leibis,  das  Verlangen  nach  stofflicher  Charak- 
terisierung der  Dinge,  ausgesprochen  und  erfüllt.  Im  Anschluß 
an  Courbet  entstehen  koloristisch  bedeutsame  Bilder:  Pariserin 
(„Kokotte“,  1869),  die  Tischgesellschaft  (1870 — 71),  die  Dachauer- 
innen  (1875)  und  das  Bildnis  des  Freiherrn  Max  von  Perfall. 
Die  Tischgesellschaft,  ein  unvollendetes  Werk,  gewährt  einen 
Einblik  in  den  Prozeß  seiner  Entstehung.  Die  Zeichnung  beruht 
auf  wenigen,  die  Hauptformen  umschreibenden  Umrissen,  die,  kaum 
wahrnehmbar,  durch  einen  braunen  Grund  hindurchschimmern. 
Mit  hellen  Farbentupfen,  die  sich  wie  Sternchen  eines  Mosaiks 
aneinander  reihen,  werden  die  Körper  aus  dem  Dunkel  des 
Hintergrundes  herausgehoben  und  modelliert.  Nicht  immer  gelingt 
es  Leibi,  in  dieser  Technik,  die  höchste  Anforderungen  an  das  Ge- 
dächtnis stellt,  der  Form  gerecht  zu  werden.  Der  Kopf  einer 
Dachauerin  (mit  Kind)  zeigt  bei  allen  übrigen  Vorzügen  eine 
mangelhafte  Modellierung. 

Es  muß  befremden  und  gehört  zu  den  merkwürdigsten  Er- 
scheinungen auf  dem  Gebiete  der  neueren  Kunst,  daß  Leibi  bei 
seiner  eminenten  malerischen  Veranlagung  in  späteren  Jahren  den 
französischen  Kolorismus  und  seine  Technik  preisgibt,  um  sich 
einer  zeichnerischen  Darstellungsweise  zuzuwenden.  Der  Um- 
schwung erfolgt  um  die  Mitte  der  siebziger  Jahre.  In  den  „Dorf- 
politikern“ (1876)  gewinnt  die  neue  Anschauung  zum  ersten  Male 
Ausdruck.  Die  Linie  ist  das  Entscheidende  geworden;  die  Vor- 
stellung und  Wiedergabe  des  Raumes  gründet  sich  auf  den  Kontur, 
nicht  auf  den  Gegensatz  heller  und  dunkler  Massen.  Das  Milieu 
tritt  gegen  einzelne  Gestalten  und  Körper  zurück,  das  Stoffliche 
wird  mehr  durch  Betonung  der  Struktur  als  durch  die  Farbe  ge- 
kennzeichnet. Immerhin  besteht  noch  in  dem  Bauernbilde  ein 
loser  Zusammenhang  mit  der  älteren  malerischen  Anschauung; 
man  braucht  nur  die  linke  Bildhälfte  genauer  zu  betrachten,  um 
sich  hierüber  klar  zu  werden.  Bei  den  „Frauen  in  der  Kirche“ 
von  1882  ist  aber  das  Helldunkel  völlig  überwunden.  Dürer 
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und  Jan  von  Eyck  kommen  in  der  Zeichnung  zu  Ehren;  es  er- 
wacht der  Sinn  für  das  Intime  des  Details,  der  nur  in  Deutschland 
und  den  ihm  verwandten  Niederlanden  zu  finden  ist. 

Von  Leibis  Schülern,  die  zahlreich  vertreten  sind,  kann  das 
Recht,  als  Persönlichkeit  zu  gelten,  nur  einer  für  sich  in  An- 
spruch nehmen:  Wilhelm  Trübner.  Seine  Art  zu  sehen  ist 
ganz  eigenartig,  obwohl  seine  Anschauung  durch  das  Auge  Leibis 
und  — man  vergleiche  die  Jagdstücke  — Courbets  hindurch- 
gegangen ist.  Gegen  Leibi  verrät  sich  ein  gesteigertes  Tempera- 
ment, das  sich  äußerlich  in  einer  wuchtigen  Pinselführung  kund- 
gibt. Das  Wesentliche  der  Erscheinung  ist  in  wenigen  kräftigen 
Strichen  festgehalten  und  eine  plastische,  monumentale  Wirkung 
erzielt. 

Mit  Liebermann  schließt  die  Entwicklungsreihe  ab.  Seine 
Stellung  ist  bereits  eine  historische  geworden,  obwohl  uns  erst 
dreißig  Jahre  von  dem  Entstehen  seiner  ersten  impressionistischen 
Arbeiten  trennen.  In  den  Annalen  des  deutschen  Impressionismus 
wird  man  ihn  einen  Gründer  nennen,  wenn  man  nicht  auf 
Manet  oder  Monet  zurückgreifen  will.  Fanatisch  angefeindet  und 
verteidigt  behauptet  sich  Liebermann  auf  seinem  Gebiet  als 
einer  der  ersten  Maler  unserer  Zeit.  Freilich  darf  die  Einseitig- 
keit seines  Schaffens  bei  der  Beurteilung  nicht  übersehen  werden, 
aber  diese  Einseitigkeit  gepaart  mit  starker  subjektiver  Auf- 
fassung gibt  seinen  Charakter.  Einflüsse  vermag  man  zu  erkennen: 
bei  den  Gänserupferinnen  Munkaczy,  den  Häusern  in  Scheveningen 
Monet,  den  Geschwistern,  dem  holländischen  Kind  und  dem 
stehenden  Mädchen  Franz  Hals.  — 


Man  hat  gegen  die  Ausstellung  und  ihre  Veranstalter  die 
schwersten  Vorwürfe  erhoben.  Sie  gebe  kein  Bild  von  der  Ent- 
wickelung, sei  eine  mehr  oder  weniger  willkürliche  Zusammen- 
stellung von  Bildern  malerischer  Richtung,  eine  Geschichts- 
fälschung großen  Stiles  u.  s.  f.  Darauf  ist  zu  erwidern,  was  das 
Programm  aussagt:  Es  soll  im  wesentlichen  zur  Darstellung  ge- 
langen, „was  künstlerischen  Ansprüchen  durchaus  genügt  und  der 
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historischen  Betrachtung  neues  Material  zuzuführen  vermag". 
Es  bedarf  schon  heute  keines  Beweises  mehr,  daß  dieses  Pro- 
gramm sich  bewährte.  Unsere  Kenntnis  von  der  Malerei  des 
neunzehnten  Jahrhunderts  hat  sich  erweitert  und  vertieft.  Meister, 
die  verschollen  waren,  sind  ans  Licht  getreten,  andere  erscheinen 
in  neuer  Beleuchtung.  Daß  die  naturalistische  Kunst  zu  Worte 
gekommen,  ist  ein  Akt  der  Gerechtigkeit  gegen  ihre  Vertreter. 
Die  historische  Tragweite  des  Ereignisses  läßt  sich  heute  nicht 
ermessen.  Es  bleibt  der  Zukunft  Vorbehalten,  ein  Urteil  über  sie 
zu  formulieren  und  eine  Revision  der  Geschichte  vorzunehmen. 
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1726  in  Danzig,  gest.  1801  in 
Berlin. 

Abschied  des  Calas.  1765. 

(Nr.  282.) 

Bes.:  Kaiser  Friedrich-Museum, 
Berlin. 

Hahnenschlag.  1768.  (Nr.  277.) 

Bes.:  Kaiser  Friedrich-Museum, 
Berlin. 


Gesellschaft  im  Tiergarten. 

(Nr.  271.) 

Bes.:  Museum,  Leipzig. 

Wochenstube.  Um  1870. 

(Nr.  279.) 

Bes.:  Frau  Geh.  Rätin  E.  du 
Bois-Reymond,  Potsdam. 

CORNELIUS,  Peter  von,  geb.  1783 
in  Düsseldorf,  gest.  1867  in 
Berlin. 

Joseph  deutet  die  Träume 
Pharaos.  Fresko  aus  der  Casa 
Bartholdy  in  Rom.  1816 — 17. 
(Nr.  290  a.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Joseph  gibt  sich  seinen  Brüdern 
zu  erkennen.  Fresko  aus  der 
Casa  Bartholdy  in  Rom.  1816 
bis  1817.  (Nr.  290b.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Minerva  lehrt  die  Menschheit 
die  Weberei.  1809.  (Nr.  288.) 

Bes.:  Prof.  Dr.  E.  aus’m  Werth, 
Bonn. 

Grablegung.  Unvollendet.  Um 
1815.  (Nr.  287.) 

Bes.:  Städtisches  Museum,  Leip- 
zig. 

Bildnisse  des  Kunsthändlers 
Wilmann  und  seiner  Frau. 
1810—11.  (Nr.  289  u.  289  a.) 

Bes.:  Städt.-Histor.  Museum, 
Frankfurt  a.  M. 
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EDLINGER,  Johann  Georg,  geb. 
1741  in  Graz,  gest.  1819  in 
München. 

Bildnis  des  Grafen  Preysing. 
(Nr.  366.) 

Bes.:  Hugo  Helbing,  München. 

desgl.  — (Nr.  368.) 

Bes.:  Prof.  G.  Papperitz,  Mün- 
chen. 

EYSEN,  Louis,  geb.  1843  in  Man- 
chester, gest.  1899  in  München. 

FEUERBACH,  Anselm,  geb.  1829 
in  Speyer,  gest.  1880  in 
Venedig. 

Bacchuszug.  1847.  (Nr.  424.) 
Bes.:  Kunsthandlung  F.  Gurlitt, 
Berlin. 

Bildnis  des  Prof.  Cannstatt.  1850. 
(Nr.  422.) 

Bes.:  Frau  Prof.  Cannstatt  f, 
Wiesbaden. 

Hafis  in  der  Schenke.  1852. 
(Nr.  426.) 

Bes.:  Rechtsanwalt  A.  v.  Harder, 
Mannheim. 

Bildnis  des  Geheimrats  Prof. 

Umbreit.  1853.  (Nr.  427.) 
Bes.:  Universität  Heidelberg. 

Zigeuner.  1854.  (Nr.  428.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 


Der  Tod  des  Pietro  Äretino. 

1854.  (Nr.  442.) 

Bes.:  Gottfried  Keller-Stiftung, 
Basel. 

Versuchung  des  heil.  Antonius. 

1854.  (Nr.  443.) 

Bes.:  A.  Riedinger,  Augsburg. 

Dante  mit  Virgil  in  der  Unter- 
welt. 1857.  (Nr.  450.) 

Bes.:  G.  Fromberg,  Berlin. 

Dantes  Tod.  1858.  (Nr.  451.) 
Bes.:  Professor  Baron  Bissing, 
München. 

Hamlet.  1858.  (Nr.  452.) 

Bes.:  Kommerzienrat  A.  Oetker, 
Krefeld. 

Orpheus  und  Eurydike.  1869, 
(Nr.  475.) 

Bes.:  Karl  Ernst  Osthaus, Hagen 
i.  W. 

Iphigenie.  1871.  (Nr.  480.) 
Bes.:  Kgl.  Staatsgemäldegalerie, 
Stuttgart. 

Iphigenie  am  Meer.  1875. 

(Nr.  488.) 

Bes.:  Rechtsanwalt  Harder, 

Mannheim. 

Urteil  des  Paris.  1870.  (Nr.  478.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Medea  mit  dem  Dolche.  1871. 
(Nr.  481.) 

Bes.:  Städt.  Kunstsammlung, 

Mannheim. 
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Gastmahl  des  Plato.  1874. 

(Nr.  484.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Amazonenschlacht.  1870—72. 
(Nr.  483.) 

Bes.:  Stadt  Nürnberg. 

Titanensturz.  1874.  (Nr.  487.) 
Bes.:  Neue  Pinakothek,  Mün- 
chen. 

FOHR,  Karl  Philipp,  geb.  1795  in 
Heidelberg,  gest.  1818  in  Rom. 

Romantische  Landschaft.  Um 
1815.  (Nr.  496.) 

Bes.:  Seine  Kgl.  Hoheit  der 
Großherzog  von  Hessen. 

FRIEDRICH,  Kaspar  David,  geb. 
1774  in  Greifswald,  gest.  1840 
in  Dresden. 

Greifswald  im  Mondschein. 

(Nr.  506.) 

Bes. : Nationalgalerie,  Kristiania. 

Meeresküste  bei  Mondschein. 
(Nr.  524.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Wald  im  Spätherbst.  (Nr.  508.) 
Bes.:  Dr.  Andreas  Aubert, 

Kristiania. 

Landschaft  mit  Regenbogen. 
(Nr.  533.) 

Bes.:  Großherzogi.  Museum, 

Weimar. 


Mondaufgang  am  Meere. 

(Nr.  523.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Sonnenuntergang.  (Nr.  518.) 

Bes.:  Frau  J.  Friedrich,  Greifs- 
wald. 

FÜGER,  Heinrich,  geb.  1751  in 
Heilbronn,  gest.  1818  in  Wien. 

Selbstbildnis.  (Nr.  549.) 

Bes. : Schleswig-Holstein.  Kunst- 
verein, Kiel. 

Bildnis  des  Vaters  des  Künst- 
lers. (Nr.  550.) 

Bes.:  K.  K.  Akademie  der  bil- 
denden Künste,  Wien. 

Bildnis  der  Gräfin  Bellegarde. 
(Nr.  552.) 

Bes.:  K.  K.  Akademie  der  bil- 
denden Künste,  Wien. 

Desgl.  (Nr.  552a.) 

Bes.:  Exzellenz  Graf  von  Belle- 
garde, Wien. 

Bildnis  der  Fürstin  Vavara 
Vassiliewna  Galitzyne. 

(Nr.  555.) 

Bes.:  Fürst  Theod.Serguewitsch 
Galitzyne,  Petersburg. 

FÜHRICH,  Joseph  von,  geb.  1800 
in  Kratzau  (Böhmen),  gest. 
1876  in  Wien. 

Gang  Mariens  über  das  Ge- 
birge. 1841.  (Nr.  559.) 

Bes.:  Kunsthistor.  Hofmuseum, 
Wien. 
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GÄRTNER,  Eduard,  geb.  1801  in 
Berlin,  gest.  1877  daselbst. 

Innenhof  des  Kgl.  Schlosses  zu 
Berlin.  1837.  (Nr.  565.) 
Bes.:  Kaiserliches  Winterpalais, 
St.  Petersburg. 

Schloß  Berlin.  (Nr.  573.) 

Bes.:  Kgl.  Schloß,  Berlin. 

GENSLER,  Günther,  geb.  1803  in 
Hamburg,  gest.  1884  daselbst. 

Die  Mitglieder  des  Hamburger 
Künstlervereins.  1840. 

(Nr.  586.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

GENSLER,  Jakob,  geb.  1808  in 
Hamburg,  gest.  1845  daselbst. 

Strand  bei  Altengamme.  1832. 
(Nr.  595.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Der  Kirchhof.  (Nr.  596.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

GENSLER,  Martin,  geb.  1811  in 
Hamburg,  gest.  1881  daselbst. 

Johanniskloster.  Aquarell.  1828. 
(Kat.  der  Zeichn.  Nr.  2525.) 

HASENKLEVER,  Joh.  Peter,  geb. 
1810  in  Remscheidt,  gest.  1853 
in  Düsseldorf. 

Das  Lesekabinett.  1843.(Nr.679.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 


GEBHARDT,  Eduard  von,  geb. 
1838  auf  St.  Johannis  in  Esth- 
land,  lebt  in  Düsseldorf. 

Kreuzigung.  1873.  (Nr.  584.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

GENELLI,  Bonaventura,  geb.  1798 
in  Berlin,  gest.  1868  in  Weimar. 

GÖBEL,  Angilbert,  geb.  1821  in 
Frankfurt  a.  M.,  gest.  1882 
daselbst. 

GRAFF,  Anton,  geb.  1736  in 
Winterthur,  gest.  1813  in 
Dresden. 

Bildnis  einer  Prinzessin. 

(Nr.  624.) 

Bes.:  Kgl.AkademiederKünste, 
Berlin. 

Bildnis  der  Frau  Christiane  Re- 
gina Böhme,  geb.  Hetzer. 
(Nr.  623.) 

Bes.:  Kgl. Gemäldegalerie, Dres- 
den. 

HAGEN,  Theodor,  geb.  1842  in 
Düsseldorf,  lebt  in  Weimar. 

HAUSMANN,  Karl  Friedrich,  geb. 
1825  in  Hanau,  gest.  1886 
daselbst. 

Entwurf  zum  Galilei.  1852. 
(Nr.  686.) 

Bes.:  Otto  Lingner,  Berlin. 
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Galilei  vor  dem  Konzil  (Skizze). 
(Nr.  692  a.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Audienz  beim  Papste  (Skizze). 
(Nr.  685.) 

Bes.:  Herrmann  Hausmann, 

Altona-Ottensen. 

Galeerensträflinge  am  Bagno 
zu  Brest.  1853.  (Nr.  689.) 
Bes.:  Ernst  Hausmann,  Berlin. 

KAUFFMANN,  Angelika,  geb. 
1741  in  Chur,  gest.  1807  in 
Rom. 

Bildnis  der  Lady  Hamilton. 

1788—1790.  (Nr.  814.) 

Bes. : Familie  Bourgignon,  Frank- 
furt a.  M. 

Vestalin.  1782.  (Nr.  813.) 
Bes.:  Königl.  Gemäldegalerie, 
Dresden. 

KAUFFMANN,  Hermann,  geb. 
1808  in  Hamburg,  gest.  1889 
daselbst. 

KERSTING,  Georg  Friedrich,  geb. 
1783  in  Güstrow,  gest.  1847 
in  Meißen. 

Stube  mit  Selbstbildnis.  1811. 
(Nr.  824.) 

Bes.:  Großherzogi.  Schloß,  Wei- 
mar. 


Stube  mit  Stickerin.  (Nr.  825.) 
Bes.:  desgleichen. 

Lesender  Mann  bei  Kerzenlicht. 

1812.  (Nr.  826.) 

Bes.:  desgleichen. 

Haarflechtendes  Mädchen  im 
Zimmer.  1821  (?).  (Nr.  827.) 
Bes. : Schleswig-Holstein.  Kunst- 
verein, Kiel. 

KNAUS,  Ludwig,  geb.  1829  in 
Wiesbaden,  lebt  in  Berlin. 

Schachbrettpartie.  1862. 

(Nr.  844.) 

Bes.:  Der  Künstler. 

Hessisches  Leichenbegängnis. 

1871.  (Nr.  842.) 

Bes.:  Landr.  Dr.  v.  Dietel,  Dres- 
den. 

Kinderbildnis  in  ganzer  Figur. 

1873.  (Nr.  846.) 

Bes.:  Der  Künstler. 

KOBELL,  Wilhelm  von,  geb.  1766 
in  Mannheim,  gest.  1855  in 
München. 

Das  Treffen  bei  Bar  sur  Aube 
1814.  (Nr.  865.) 

Bes.:  Kgl.  Armeemuseum, Mün- 
chen. 

Belagerung  von  Kosel  1806. 
(Nr.  866.) 

Bes.:  dasselbe. 
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KOCH,  Joseph  Anton,  geb.  1768. 
in  Elbigenalp,  gest.  1839  in 
Rom. 

Berner  Oberland.  1817.  (Nr.871.) 
Bes.:  Ferdinandeum,  Innsbruck. 

Landschaft  von  Olevano.  1820. 
(Nr.  880.) 

Bes.:  A.  v.  Schumacher,  Inns- 
bruck. 

Macbeth  und  die  Hexen.  1829. 
(Nr.  872.) 

Bes.:  Ferdinandeum,  Innsbruck. 

KRÜGER,  Franz,  geb.  1797  in 
Radegast  bei  Köthen,  gest. 
1857  in  Berlin. 

Parade  auf  dem  Opernplatz. 

1829.  (Nr.  928.) 

Bes.:  Kaiserliches  Winterpalais, 
St.  Petersburg. 

desgl.  — 1839.  (Nr.  942.) 

Bes.:  Kgl.  Schloß,  Berlin. 

Parade  in  Potsdam.  1840. 

(Nr.  927.) 

Bes.:  Kaiserliches  Winterpalais, 
St.  Petersburg. 

Huldigung  der  Stände  vor 
Friedrich  Wilhelm  IV.  1844. 
(Nr.  945  a.) 

Bes.:  Kgl.  Schloß,  Berlin. 

KÜGELGEN,  Gerhard  von,  geb. 
1772  in  Bacharach  a.  Rh., 
gest.  1820  in  Dresden. 


Brustbild  Goethes.  1810. 

(Nr.  951.) 

Bes. : Freiherr  von  Bernus, 

Heidelberg. 

Brustbild  Schillers.  1808. 

(Nr.  952.) 

Bildnis  des  Malers  Kaspar  David 
Friedrich.  (Nr.  947.) 

Bes.:  Schuldirektor  Krum- 
macher,  Kassel. 

Brustbild  der  Königin  Luise. 

(Nr.  950.) 

Bes.:  Stadt  Memel. 

LAMPI,  Johann  Baptist,  der  Ältere, 
geb.  1751  in  Romeno  (Süd- 
tirol), gest.  1830  in  Wien. 

Salon  der  Gräfin  Potocka  mit 
dem  Grafen  Felix  Potocki, 
der  Gräfin  Potocka  undLampi. 
(Nr.  974.) 

Bes.:  Graf  Constantin  Potocki, 
Warschau. 

LEIBL,  Wilhelm,  geb.  1844  in 
Köln,  gest.  1900  in  Würzburg. 

Die  Kokotte.  1869.  (Nr.  983.) 
Bes.:  Geheimrat  Ernst  Seeger, 
Berlin. 

Tischgesellschaft.  1870—71. 
(Nr.  988.) 

Bes.:  Geheimrat  Ernst  Seeger, 
Berlin. 
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Dachauerinnen.  1875.  (Nr.  991.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Bildnis  des  Freiherrn  Max  von 
Perfall  auf  Greifenstein. 

(Nr.  998.) 

Bes.:  Neue  Pinakothek,  Mün- 
chen. 

Dachauerin  mit  Kind.  (Nr.  1003.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Dorfpolitiker.  1 876/77.  (Nr.992a.) 
Bes.:  Geheimrat  E.  Arnhold, 
Berlin. 

Drei  Frauen  in  der  Kirche.  1882. 
(Nr.  994.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

LENBACH,  Franz  von,  geb.  1836 
in  Schrobenhausen,  Ober- 
bayern, gest.  1904  in  München. 

Italienische  Knaben  am  Abhang. 

1859.  (Nr.  1022.) 

Bes.:  Großherzogi. Kunstschule, 
Weimar. 

Italienischer  Dudelsackpfeifer. 

1860.  (Nr.  1023.) 

Bes.:  Dieselbe. 

Italiener  mit  Pfeife.  (Nr.  1033.) 
Bes.:  Großherzogi. Kunstschule, 
Weimar. 

Vestatempel  in  Rom.  (Nr.  1036.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Der  rote  Schirm.  (Nr.  1030.) 
Bes.:  Graf  L.  v.  Kalckreuth, 
Stuttgart. 


LESSING,  Karl  Friedrich,  geb. 
1808  in  Breslau,  gest.  1880 
in  Karlsruhe. 

Rheinische  Landschaft.  1859. 
(Nr.  1038.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Kristiania. 

Westfälische  Landschaft. 

(Nr.  1039.) 

Bes.:  Baron  von  Schröder,  Lon- 
don. 

LIEBERMANN,  Max,  geb.  1847 
in  Berlin,  lebt  daselbst. 

Gänserupferinnen.  1872. 

(Nr.  1063.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Häuser  in  Scheveningen.  1873. 
(Nr.  1046.) 

Bes.:  Prof.  Max  Liebermann. 

Das  Altmännerhaus  in  Amster- 
dam. 1875.  (Nr.  1053.) 
Bes.:  Kgl.  Staatsgemäldegalerie, 
Stuttgart. 

Die  Geschwister.  1876. 

(Nr.  1057.) 

Bes.:  Frau  Dr.  B.  Levi,  Mainz. 

Holländisches  Kind.  (Nr.  1061.) 
Bes.:  Bruno  Cassirer,  Char- 
lottenburg. 

Stehendes  Mädchen.  (Nr.  1064.) 
Bes.:  J.  Stern,  Berlin. 
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MAREES,  Hans  von,  geb.  1837 
in  Elberfeld,  gest.  1887  in  Rom. 

Attacke.  (Nr.  1131a.) 

Bes.:  Landrat  v.  Marees,  Nams- 
lau  i.  Schlesien. 

Rastende  Kürassiere.  (Nr.  1131.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Pferde  im  Walde.  1861. 

(Nr.  1 131  d.) 

Bes.:  Frau  Leopoldine  Stiller, 
geb.  v.  Marees,  Seifersdorf  i.  L. 

Philippus  und  der  Kämmerer. 
(Nr.  1103.) 

Bes.:  Frau  M.  Levi,  Parten- 
kirchen. 

Der  heilige  Georg.  (Nr.  1125.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Raub  der  Helena.  (Nr.  1126.) 

Bes.:  Galerie  Schleißheim. 

Selbstbildnis.  (Nr.  1114.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Bremen. 

Doppelbildnis  von  Maries  und 
Lenbach.  (Nr.  1128.) 

Bes.:  Galerie  Schleißheim. 

Bildnis  des  Malers  Haeger.  1860. 
(Nr.  1124.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

MENZEL,  Adolf  von,  geb.  1815 
in  Breslau,  gest.  1905  in 
Berlin. 

Flötenkonzert  Friedrichs  II.  in 
Sanssouci.  1852.  (Nr.  1154.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 


Friedrichs  des  Großen  Begeg- 
nung mit  österreichischen 
Offizieren  in  Lissa.  (Nr.  1 168.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Der  Kreuzberg.  1847.  (Nr.  1 172.) 
Bes.:  Märkisches  Museum, 
Berlin. 

Die  Berlin-Potsdamer  Bahn. 

1847.  (Nr.  1144.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Theätre  Gymnase.  1856. 
(Nr.  1157.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Eisenwalzwerk.  1875.  (Nr. 
1163.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Balkonzimmer.  1845.  (Nr.  1142.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Des  Künstlers  Zimmer  in  der 
Ritterstraße.  1847.  (Nr.  1145.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Blick  aus  des  Künstlers  Zimmer 
in  der  Ritterstraße.  (Nr.  1 1 75  a.) 
Bes.:  Dr.  Ernst  Magnus,  Berlin. 

MORGENSTERN,  Christian,  geb. 
1805  in  Hamburg,  gest.  1867 
in  München. 

Waldpartie.  1827.  (Nr.  1207.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Harzblick.  1830.  (Nr.  1208.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 
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Waldbach  im  Harz.  1830.  (Nr. 
1205.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Wasserfall  in  Oberbayern.  1830. 
(Nr.  1210.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

NAEKE,  Gustav,  geb.  1785  in 
Frauenstein  i.  Sa.,  gest.  1835 
in  Dresden. 

Ruth  und  Boas.  Um  1830. 
(Nr.  1233.) 

Bes.:  Hofrat  Dr.  med.  Hübler, 
Dresden. 

Jakob  und  Rahel.  (Nr.  1235.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Bremen. 

NEHER,  Michael,  geb.  1798  in 
München,  gest.  1876  daselbst. 

NIEDEREE,  Johann  Martin,  geb. 
1830  zu  Linz  a.  Rh.,  gest. 
1853  in  Berlin. 

Bildnis  der  Mutter  des  Künst- 
lers. 1850.  (Nr.  1251.) 

Bes.:  Geh.  Oberregierungsrat 
Dr.  Kaufmann,  Berlin. 

Weibliche  Kopfstudie.  1851. 

(Nr.  1252.) 

Bes.:  Derselbe. 

Studie  nach  einem  Frauenkopf. 

(Nr.  1252  a.) 

Bes.:  Derselbe. 


OLD  ACH,  Julius,  geb.  1804  in 
Hamburg,  gest.  1830  in 
München. 

Johanniskirche.  (Nr.  1266.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Selbstbildnis.  (Nr.  1262.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Mephisto  und  der  Schüler. 
(1269.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Hermann  und  Dorothea.  (Nr. 
1267.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

OLIVIER,  Ferdinand  von. 

Salzburgische  Landschaft.  1824 
(Nr.  1276.) 

Bes.:  Kgl.  Gemäldegalerie, 
Dresden. 

Kapuzinerkloster  in  Salzburg. 

1826.  (Nr.  1278.) 

Bes.:  Städt.  Museum,  Leipzig. 

Ideallandschaft.  1840.  (Nr.  1277.) 
Bes.:  Kaiser  Friedrich-Museum, 
Posen. 

OLIVIER,  Friedrich  von,  geb.  1791 
in  Dessau,  gest.  1859  daselbst. 

Bildnis  von  Julius  Schnorr  v. 
Carolsfeld.  1819.  (Nr.  1275.) 

Bes.:  Geh.  Hofrat  Prof.  Dr.  Fr. 
Schnorr  von  Carolsfeld,  Dres- 
den. 
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OVERBECK,  Johann  Friedrich, 
geh.  1789  in  Lübeck,  gest. 
1869  in  Rom. 

Einzug  Christi  in  Jerusalem. 

1820.  (Nr.  1293.) 

Bes.:  Marienkirche,  Lübeck. 

Selbstbildnis.  1800.  (Nr.  1282.) 
Bes.:  Frau  Senator  Dr.  Overbeck. 

Familienbild  des  Künstlers,  ca. 

1823.  (Nr.  1283.) 

Bes.:  Frau  Senator  Dr.  Over- 
beck, Lübeck. 

Die  sieben  mageren  Jahre. 
Fresko  aus  derCasaBartholdy 
in  Rom.  1816—17.  (Nr.  1295a.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

PETTENKOFEN,  August  von.  geb. 
1821  in  Wien,  gest.  1889 
daselbst. 

PFORR,  Franz,  geb.  1788  in 
Frankfurt  a.  M.,  gest.  1812 
in  Albano. 

Allegorie  auf  Overbecks  und 
Pforrs  Schicksal.  1811.  (Nr. 
1337.) 

Bes.:  Geh.  Oberregierungsrat 
Dr.  Kaufmann,  Berlin. 

QUAGLIO,  Domenico,  geb.  1786 
in  München,  gest.  1837  in 
Hohenschwangau. 

Der  Artushof  in  Danzig.  1833. 
(Nr.  1635a.) 

Bes.:  Stadtmuseum,  Danzig. 


Die  Marienburg.  1834.  (Nr. 
1635  b.) 

Bes.:  Stadtmuseum,  Danzig. 

RAYSKI,  Ferdinand  von,  geb. 
1807  in  Pegau  (Sachsen),  gest. 
1890  in  Dresden. 

Bildnis  des  Domherrn  von 
Schroeter.  1843.  (Nr.  1386.) 
Bes.:  Kammerherr  v.  Schroeter, 
Schloß  Bieberstein  beiNossen 
i.  Sa. 

Bildnis  des  Grafen  H.  Einsiedel. 

1855.  (Nr.  1388i.) 

Bes.:  A.  Graf  Einsiedel,  Milkel, 
Ober-Lausitz. 

Wildschweine,  ca.  1863.  (Nr. 
1387.) 

Bes.:  Kammerherr  v.  Schroeter, 
Schloß  Bieberstein  bei  Nossen. 

REINHART,  Johann  Christian, 
geb.  1761  bei  Hof,  gest.  1847 
in  Rom. 

Landschaft.  1831.  (Nr.  1392.) 
Bes.  :Neue  Pinakothek, München. 

Wasserfall.  1796.  (Nr.  1393.) 
Bes.:  Wallraf-Richartz-Museum, 
Köln. 

REINHOLD,  Heinrich,  geb.  1789 
in  Gera,  gest.  1825  in  Al- 
bano. 
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RETHEL,  Alfred,  geb.  1816  in 
der  Nähe  von  Aachen,  gest. 
1859  in  Düsseldorf. 

Predigt  des  Bonifacius.  1837. 
(Nr.  1407.) 

Bes.:  Kommerzienrat  A.  Moli- 
neus,  Barmen. 

ROHDEN,  Franz  von,  geb.  1816 
in  Rom,  gest.  1904  daselbst. 

Frauenbildnis.  1835.  (Nr.  1437.) 
Bes.:  Bernt  Grönvold,  Berlin. 

Bildnis  der  Mutter  des  Künst- 
lers. 1835.  (Nr.  1438.) 

Bes.:  Derselbe. 

ROHDEN,  Martin,  geb.  1778  in 
Kassel,  gest.  1868  in  Rom. 

Grotta  ferrata.  1810.  (Nr.  1442a.) 
Bes.:  Bernt  Grönvold,  Berlin. 

Wasserfall  in  Tivoli.  1800—10. 

(Nr.  1441.) 

Bes.:  Derselbe. 

Campagna.  1810.  (Nr.  1440.) 
Bes.:  Derselbe. 

RUNGE,  Philipp  Otto,  geb.  1777 
zu  Wolgast  in  Pommern,  gest. 
1810  in  Hamburg. 

Die  Hülsenbeckschen  Kinder. 

1805.  (Nr.  1466.). 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 


Der  Künstler,  seine  Frau  und 
sein  Bruder.  1804.  (Nr.  1462.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Die  Eltern  des  Künstlers.  1806. 
(Nr.  1468.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

SCHADOW,  Wilhelm  von,  geb. 
1789  in  Berlin,  gest.  1862  in 
Düsseldorf. 

SCHICK,  Gottlieb,  geb.  1779  in 
Stuttgart,  gest.  1812  daselbst. 

Bildnis  der  ersten  Gattin  Dan- 
neckers.  1802.  (Nr.  1494.) 
Bes.:  Kgl.  Staatsgemäldegalerie, 
Stuttgart. 

Bildnis  der  Caroline  von  Hum- 
boldt, geb.  v.  Dachröden. 
(Nr.  1497.) 

Bes.:  Frau  v.  Heinz,  Schloß 

Tegel. 

Bildnis  der  Caroline  von  Hum- 
boldt mit  einer  Guitarre.  1809. 
(Nr.  1498.) 

Bes.:  Frau  v.  Heinz,  Schloß 

Tegel. 

Adelheid  und  Gabriele  von  Hum- 
boldt als  Kinder.  1809. 

(Nr.  1499.) 

Bes.:  Frau  v.  Heinz,  Schloß 

Tegel. 
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Die  Eitelkeit.  (Nr.  1500.) 

Bes.:  Museum  Wallraff-Richartz, 
Köln. 

Apoll  unter  den  Hirten.  Rom 
1806/08.  (Nr.  1496.) 

Bes. : Kgl.  Staatsgemäldegalerie, 
Stuttgart. 

SCHINKEL,  Karl  Friedrich,  geb. 
1781  in  Neu-Ruppin,  gest. 
1841  in  Berlin. 

SCHMITSON , Teutwart , geb. 
1830  in  Frankfurt  a.  M.,  gest. 
1863  in  Wien. 

SCHNORR  V.  CAROLSFELD, 
Julius,  geb.  1794  in  Leipzig, 
gest.  1872  in  Dresden. 

Der  Reiterkampf  auf  der  Insel 
Lipadusa.  1816.  (Nr.  1568.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Bremen. 

Besuch  der  Eltern  des  Johannes 
bei  den  Eltern  Christi.  1817. 
(Nr.  1570.) 

Bes.:  Kgl.  Gemäldegalerie, 
Dresden. 

Verkündigung.  1820.  (Nr.  1574.) 
Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

Bathseba.  1825.  (Nr.  1574a.) 
Bes.:  Kgl.  Akademie  derKünste, 
Berlin. 


Bildnis  der  Vittoria  Caldoni. 
1823.  (Nr.  1571.) 

Bes.:  Major  a.  D.  Geisberg, 
Berlin. 

Der  Dichter  des  Nibelungen- 
liedes. 1829.  (Nr.  1572.) 

Bes.:  Kaiser  Friedrich-Museum 
Posen. 

SCHREYER,  Adolf,  geb.  1828  in 
Frankfurt  a.  M.,  gest.  1899  in 
Cronberg  i.  T. 

SCHROEDTER,  Adolf,  geb.  1805 
in  Schwedt,  gest.  1875  in 
Karlsruhe. 

Don  Quixote.  (Nr.  1593.) 

Bes.:  Wallraf-Richartz-Museum, 
Köln. 

SCHWIND,  Moritz  von,  geb.  1804 
in  Wien,  gest.  1871  in 
München. 

Hirtin.  (Nr.  1628a.) 

Bes.:  Dr.  W.  Suida,  Wien. 

Köpfe  derKinder  von  J.  Schnorr 
v.  Carolsfeld.  1839 — 40. 
(Nr.  1615.) 

Bes.:  Dr.  L.  Schnorr  v.  Carols- 
feld, Dresden. 

Aschenbrödel.  Cyklus.  1 852—54. 
(Nr.  1623.) 

Bes.:  Freiherr  von  und  zu 

Frankenstein,  Schloß  Ullstein, 
Bayern. 
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Kaiser  Rudolf,  nach  Speier  zum 
Sterben  reitend.  (Nr.  1613.) 
Bes.:  Schleswig  - Holstein. 

Kunstverein,  Kiel. 

Morgenstunde.  1859.  (Nr.  1622.) 
Bes.:  Rittmeister  Neufville, 
Darmstadt. 

Cornelius  und  Schwind  in  der 
Campagna.  (Nr.  1626.) 

Bes.:  Sammlung  der  Stadt 
Wien. 

SPECKTER,  Erwin,  geh.  1806  in 
Hamburg,  gest.  1835  daselbst. 

Die  Schwestern  des  Künstlers. 

1825.  (Nr.  1649.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Die  drei  Marien  am  Grabe. 

1829.  (Nr.  1650.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

SPITZ  WEG,  Karl,  geb.  1808  in 
München,  gest.  1885  daselbst. 

Der  Gutsherr.  (Nr.  1694.) 
Bes.:  Städtisches  Museum, 
Elberfeld. 

Wachtposten.  (Nr.  1677.) 

Bes.:  Bernhard  Lippert,  Magde- 
burg. 

Wäscherinnen  am  Brunnen. 
(Nr.  1680.) 

Bes.:  Hugo  Helbig,  München. 


Ständchen.  (Nr.  1697.) 

Bes.:  Kommerzienrat  Jung, 
Elberfeld. 

STEINLE,  Eduard  Jakob  von, 
geb.  1810  in  Wien,  gest.  1886 
in  Frankfurt  a.  M. 

Bildnis  der  kleinen  Tochter 
Steinles,  Caroline,  in  ganzer 
Figur.  1842.  Nr.  1719.) 

Bes.:  Justizrat  Dr.  A.  v.  Steinle, 
Frankfurt  a.  M. 

Bildnis  einer  Tochter  Steinles. 
1867.  (Nr.  1722.) 

Bes.:  C.  Lucius,  Aachen. 

Madonna  auf  den  Ruinen  Roms. 
1841.  (Nr.  1718.) 

Bes.:  Freiherr  v.  Bernus, 
Heidelberg. 

Madonna  mit  Kind.  1874. 
(Nr.  1723.) 

Bes.:  C.  Lucius,  Aachen. 

SUHR,  Christoffer,  geb.  1771  in 
Hamburg,  gest.  1842  daselbst. 

THOMA,  Hans,  geb.  1839  in 
Bernau  im  Schwarzwald,  lebt 
in  Karlsruhe. 

Hahn  und  Hühner.  1870.  (Nr. 
1753.) 

Bes.:  Simon  Ravenstein,  Frank- 
furt a.  M. 
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Raufende  Buben.  1872.  (Nr. 
1756.) 

Bes.:  Prof.  Dr.  H4  Thoma,  Karls- 
ruhe. 

Rheinfall  (Tempera).  1876. 

(Nr.  1765.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Sonntagsfrieden.  1876.  (Nr. 
1766.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Der  Dorfgeiger.  1871.  (Nr.  1755.) 
Bes.:  Geheimrat  Eduard  Arn- 
hold,  Berlin. 

TISCHBEIN,  Fr.  August,  geb. 
1750  in  Maestricht,  gest.  1812 
in  Heidelberg. 

Bildnis  der  Erbstatthalterin  von 
Holland.  (Nr.  1780.) 

Bes.:  Königl.  Schloß,  Berlin. 

TRÜBNER,  Wilhelm,  geb.  1851 
in  Heidelberg,  lebt  in  Karls- 
ruhe. 

Stilleben  (Eber  und  Hund).  1873. 
(Nr.  1826.) 

Bes.:  Alfred  Heymel,  Bremen. 

Stilleben  (Reh,  Hase  und 
Krammetsvögel).  1873.  (Nr. 
1827.) 

Bes.:  Alfred  Heymel,  Bremen. 


VAUTIER,  Benjamin,  geb.  1829 
in  Morges  am  Genfer  See, 
gest.  1898  in  Düsseldorf. 

Nicht  bei  der  Sache.  1868. 
(Nr.  1859  a.) 

Bes.:  Frau  v.  Freeden,  Berlin. 

Auf  dem  Standesamt.  (Nr.  1856.) 
Bes.:  Städtisches  Museum  für 
Kunst  und  Kunstgewerbe. 

VEIT,  Philipp,  geb.  1793  in  Berlin, 
gest.  1877  in  Mainz. 

Die  sieben  fetten  Jahre.  Lü- 
nette in  Fresko  aus  der 
Casa  Bartholdy  in  Rom. 
1816—17.  (Nr.  1864  a.) 

Bes.:  Nationalgalerie,  Berlin. 

VOGEL,  Christian  Leberecht, 
geb.  1759  in  Dresden,  gest. 
1816  daselbst. 

Zwei  sitzende  Knaben.  Um 
1780.  (Nr.  1865.) 

Bes.:  Kgl.  Gemäldegalerie, 
Dresden. 

VOLLMER,  Adolf  Friedrich,  geb. 
1806  in  Hamburg,  gest.  1875 
daselbst. 

Holsteinische  Landschaft.  1827 
(Nr.  1870.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 
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Sturm  auf  der  Elbe.  1829. 
(Nr.  1871.) 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

Reinbeck.  ca.  1830.  (Nr.  1872.) 
Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 


WALDMÜLLER,  Ferdinand,  geb. 
1793  in  Wien,  gest.  1865 
daselbst. 

Vor  der  Tür.  (Nr.  1892.) 
Städtischer  Besitz,  Kassel. 


WASMANN,  Friedrich,  geb.  1805 
in  Hamburg,  gest.  1886  in 
Meran. 

Aktstudie  nach  einem  Freunde. 

1829.  (Nr.  1930.) 

Bes.:  Bemt  Grönvold,  Berlin. 

WILCK,  Johann  K.,  geb.  vor 
1785  in  Schwerin,  gest.  ca. 
1820. 

Bildnis  des  Barons  Rohrscheidt. 

1804.  (Nr.  2000.) 

Bes.:  Großherzogi.  Museum, 
Schwerin. 
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VERZEICHNIS  DER  BENUTZTEN  LITERATUR 

UND 

ÜBERSICHT  ÜBER  DIE  WICHTIGSTEN  AUFSÄTZE 


HEVESI,  LUDWIG,  Österreichi- 
sche Kunst  im  19.  Jahrhundert. 
Leipzig  1903. 

MUTHER,  RICHARD,  Geschichte 
der  Malerei  im  XIX.  Jahrhun- 
dert. Bd.  I,  II,  III.  München 
1893—95. 

SCHMID,  MAX,  Kunstgeschichte 
des  XIX.  Jahrhunderts,  Bd.  I. 
Leipzig  1904. 

ALLGEYER,  JULIUS,  Anselm 
Feuerbach.  II.  Aufl.  2 Bde. 
Aus  dem  Nachlaß  des  Ver- 
fassers herausgegeben  von 
Prof.  Dr.  Carl  Neumann,  Stutt- 
gart. 1904. 

BINDER,  FRANZ,  Friedrich  Over- 
beck, sein  Leben  und  Schaffen, 
nach  seinen  Briefen  und 
anderen  Dokumenten  d.  hand- 
schriftl.  Nachlasses  geschildert 
von  Margaret  Howitt.  2 Bde. 
Freiburg  1866. 

JAFFE,  Dr.  E.,  Joseph  Anton 
Koch,  sein  Leben  und  Schaffen. 
Innsbruck  1905. 


LABAN,  FERDINAND,  Heinrich 
Friedrich  Füger,  der  Porträt- 
miniaturist. Berlin  1905. 

LICHTWARK,  ALFRED,  Her- 
mann Kauffmann  und  die  Kunst 
in  Hamburg  von  1800 — 1850. 
München  1893. 

WASMANN,  FR.,  Ein  deutsches 
Künstlerleben,  von  ihm  selbst 
geschildert.  Hrsg,  von  Bemt 
Grönvold.  München  1896. 


DÜLBERG,  FRANZ,  Die  Deut- 
sche Jahrhundert-Ausstellung, 
i.  d.  „Zeitschrift  für  bildende 
Kunst“,  Jahrg.  1906,  Heft  7,  8. 

GENSEL,  WALTHER,  Ein  Jahr- 
hundert deutscher  Malerei,  i.  d. 
Zeitschrift  „Deutsche  Rund- 
schau“, Jahrg.  1906,  Heft  7 u.  8. 

JAHRHUNDERT,  Ein  — Deut- 
scher Kunst.  Hrsg.  v.  Vorstand 
der  Deutschen  Jahrhundert- 
ausstellung. Auswahl  der  her- 


vorragendsten  Bilder  mit  ein- 
leitendem Text  von  Hugo  von 
Tschudi.  München  1906. 

KLEIN,  RUDOLF  (Moderne 
Geister,  hersg.  v.  Dr.  Lands- 
berg, Nr.  1),  Ein  Jahrhundert 
Deutscher  Malerei. 

Die  deutsche  Jahrhundert-Aus- 
stellung, i.  „Hochland“,  1906, 
Nr.  8. 

KNAPP,  FRITZ,  Die  deutsche 
Jahrhundertausstellung  in  der 
Nationalgalerie,  i.  d.  „Grenz- 
boten“ (Leipzig).  1906.  Nr.  22. 

LABAN,  FERDINAND,  Die  Deut- 
sche Jahrhundert-Ausstellung. 
Aufsätze  i.  d.  „Kunst  für  alle“, 
München,  Jahrg.  1906,  Heft  12, 
13,  14,  15. 

LICHTENBERG,  R.,  Frhr.  v.,  Die 
Jahrhundertausstellung.  Bei- 
lage zur  Allgemeinen  Zeitung. 
München,  20.  Febr. 

OSBORN,MAX,  „Kunstgeschicht- 
liche Ausstellungen“,  „Runge 
und  Friedrich“  i.  d.  Zeitschrift 
„Die  Nation“.  1906.  Nr.  20 
und  25. 

PERFALL,  CARL,  Frhr.  v.,  Die 
Jahrhundert- Ausstellung,  i.  d. 
Kölnischen  Zeitung,  25.,  30. 
Jan.,  4.,  11.,  18.,  25.  Febr. 


ROSENHAGEN,  HANS,  Die  Deut- 
sche Jahrhundert-Ausstellung, 
i.  d.  Zeitschrift  „Über  Land 
und  Meer“,  Jahrg.  1906,  Nr. 
26,  30,  33. 

SCHEFFLER,  KARL,  Die  Jahr- 
hundert-Ausstellung, i.  d.  Zeit- 
schrift „Die  Zukunft“.  1906. 
Nr.  29. 

SCHUBRING,  PAUL,  Deutsche 
Jahrhundertausstellung,  i.  d. 
„Kreuzzeitung“,  30.  Januar, 
7.,  18.,  22.  Febr.,  1.,  8.  März. 

STAHL,  FR.,  Zur  Deutschen  Jahr- 
hundert-Ausstellung, im  „Ber- 
liner Tageblatt“  1906.  22.,  23. 
Jan.,  8.  Febr.,  3.,  29.  März, 
12.  April. 

TSCHUDI,  H.  v.,  s.  Jahrhundert. 


HAMANN,  RICHARD,  Ein  Gang 
durch  die  Jahrhundert  - Aus- 
stellung (1775— 1875).  I,  II,  III. 
Berlin  1906. 

SEIDLITZ,  WOLDEMAR  VON, 
Führer  durch  die  Deutsche 
Jahrhundert-AusstellungBerlin 
1906.  München. 


VERZEICHNIS  DER  BILDER 


PHILIPP  OTTO  RUNGE:  Die  Eltern  des  Künstlers. 

Bes.:  Kunsthalle,  Hamburg. 

FERDINAND  WALDMÜLLER:  Vor  der  Tür. 

Bes.:  Stadt  Kassel. 

MORIZ  VON  SCHWIND : Hirtin. 

Bes.:  Dr.  Suida,  Wien. 

FERDINAND  VON  RAYSKI:  Bildnis  des  Grafen  H.  Einsiedel. 
Bes.:  A.  Graf  Einsiedel-Milkel,  Milkel,  Oberlausitz. 

ANSELM  FEUERBACH:  Iphigenie. 

Bes.:  Kgl.  Staatsgemäldegalerie,  Stuttgart. 

MAX  LIEBERMANN:  Altmännerhaus  in  Amsterdam. 

Bes.:  Kgl.  Staatsgemäldegalerie  Stuttgart. 


Den  Besitzern  der  Bilder,  Herrn  Professor  M.  Liebermann,  der 
Firma  Franz  Hanfstaengl-  und  der  Verlagsanstalt  F.  Bruckmann- 
München  spreche  ich  für  die  gütig  erteilte  Erlaubnis  zur  Repro- 
duktion an  dieser  Stelle  meinen  Dank  aus.  D.  V. 
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